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Mary und Abram J. Konrad 


Abram und Mary Konrad wuchsen 
beide in LaGlace (Alberta) auf: sie 
heirateten 1952. Er studierte am 
Mennonite Brethren Bible College 
(MBBC) und wurde 1952 in LaGla- 
ce ordiniert. Danach unterrichtete er 
sieben Jahre an der M.B. Bibelschu- 
le in Coaldale (Alberta). Drei Jahre 
diente er der Grassy Lake M.B. Ge- 
meinde als Pastor. Nach weiterem 
Studium an der Universität Alberta 
und dem MBBC in Winnipeg, diente 
er zehn Jahre als Pastor der Lea- 
mington (Ontario) M.B. Gemeinde, 
elf Jahre der Niverville (Manitoba) 
M.B. Gemeinde und, bis zu seinem 
Ruhestand 1994, der King Road 
M.B. Gemeinde in Abbotsford (BC). 
Außerdem hielt er verschiedene Po- 
sitionen in der Konferenzarbeit. Er 
und seine Frau Mary haben fünf er- 
wachsene Söhne und fünf Enkelkin- 
der. 


ir leben heute im Zeitalter 
des Heiligen Geistes. Am 
Pfingsttage kam der Heili- 


ge Geist auf die Gläubigen. Damit 
entstand die Gemeinde Jesu Chri- 
sti. Es ist für einen Menschen mög- 
lich, sich der Wirkung des Geistes 
zu übergeben, oder sich gegen den 
Geist zu stellen. 

Es ist uns wohl bekannt, daß die 
Bibel von mehreren Sünden gegen 
den Heiligen Geist spricht. Man 
kann den Geist betrüben, Ihn 
dämpfen, Ihm widerstehen, usw., 
aber nur von der Lästerung wider 
den Heiligen Geist wird gesagt, daß 
sie keine Vergebung hat. 

Weil das Urteil über diese Sünde 
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Die Sünde wider den Heiligen Geist 


so scharf ist, gibt es manche, die 
sich mit der Frage herumtragen: 
Habe ich vielleicht diese Sünde be- 
gangen und bin also deshalb hoff- 
nungslos verloren? Das ist eine sehr 
ernste Sache! 

In der Betrachtung unseres The- 
mas merken wir zuerst: 


Es gibt eine Sünde, die 
keine Vergebung hat 


Diese Sünde wird verschieden be- 
schrieben: 
** , die Lästerung wider 

den Geist wird den Menschen 
nicht vergeben, wer etwas redet 
wider den Heiligen Geist, dem 

wird’s nicht vergeben... weder 

in dieser noch in jener Welt. 
(Matthäus 12,31-32) 


** Wenn jemand seinen Bruder 
sündigen sieht, eine 
Sünde nicht zum Tode, 
so mag er bitten, und Gott 
wird ihm das Leben geben 
— denen, die nicht 
sündigen zum Tode. 

Es gibt aber eine Sünde 
zum Tode; bei der sage ich 
nicht, daß jemand bitten soll. 
(1.Johannes 5,16) 


** Denn wenn wir mutwillig 
sündigen, nachdem wir 
die Erkenntnis der Wahrheit 
empfangen haben, haben wir 
hinfort kein andres Opfer 
mehr für die Sünden, 
sondern nichts als ein 
schreckliches Warten auf das 

Gericht und das gierige Feuer, 
das die Widersacher verzehren wird. 

(Hebräer 10,26-27) 

Wir haben ernste Worte gelesen: 
Sünde zum Tode — mutwillig sündi- 
gen - keine Vergebung - nicht in 
dieser Welt, noch in jener Welt - 
eine ewige Verdammnis. Kein Wun- 
der, daß Menschen sich davor 
fürchten! Kein Wunder, daß der 
Feind dieses gebraucht, um solche, 
die verzagten Herzens sind, zu quä- 
len! 

Darum ist es wichtig, daß wir 
uns darüber klar werden, was denn 
eigentlich diese Sünde ist! Wir mer- 


ken dazu weiter: 


Diese Sünde ist gegen 
den Heiligen Geist 


Das Reden/die Lästerung wider 
Jesus hat Vergebung; die Läste- 
rung/das Reden wider den Heiligen 
Geist hat keine Vergebung. Dieser 
Unterschied hat etwas mit dem 
Zweck seines Kommens zu tun: 


1. Jesus kam als Sündenträger 
(Johannes 1,29; Jesaja 53,4-5) 

Jesus wurde verspottet; man wi- 
derstand ihm; er wurde falsch ver- 
urteilt; er wurde gekreuzigt. Dabei 
betete er: 

Vater, vergib ihnen, denn sie 
wissen nicht was sie tun. 

Paulus nennt sich den Vornehm- 
sten der Sünder 

..der ich früher ein 
Lästerer und ein Verfolger 
und ein Frevler war... 
es ist aber desto reicher 
geworden die Gnade unseres 
Herrn... 
(1.Timotheus 1,13-15) 


Wer Gott 
aufgibt, 
der löscht 
die Sonne aus, 
um mit 
einer Laterne 
weiterzuwandeln. 


(Christian Morgenstern) 


Jesus kam und nahm sogar die 
schrecklichen Sünden eines Paulus 
auf sich, als er am Kreuze starb. 


2. Der Heilige Geist kam, um zu 
strafen und zu überführen 
(Johannes 16,8-9) 
... wenn er (der Geist) kommt, 











wird er der Welt die Augen 
auftun über die Sünde 

und über die Gerechtigkeit 
und über das Gericht 

Die Pharisäer beobachteten das. 
Sie sahen die Wunder der Heilung 
des Besessenen, der blind und 
stumm war. Dies war ein Werk des 
Geistes Gottes. Es geschah, um sie 
von der Gottessohnschaft Jesu zu 
überzeugen. Sie aber verschlossen 
ihre Geistesaugen und sagten: 

Er treibt Teufel aus ... 
durch Beelzebub, 
der Teufel Obersten. 

Diese Sünde, sagt Jesus, hat kei- 
ne Vergebung, denn der Heilige 
Geist ist gekommen um Sündener- 
kenntnis, die zur Buße führt, zu be- 
wirken und den Heiland, der allein 
Sünden vergibt, zu verherrlichen. 

Die Lästerung oder Widerste- 
hung des Heiligen Geistes führt zu 
einer Verschließung des Herzens 
von innen, so daß die Vergebung, 
die von Gottes Seite möglich ist, 
von des Menschen Seite unmöglich 
wird! 


Lästerung gegen den 
Heiligen Geist 


Diese Sünde ist bedachter Un- 
glaube, der sich in einem bewußten 
Ablehnen des Heils in Jesus äußert. 

Diese Sünde ist nicht eine Tat 
oder ein Akt, sondern eine Einstel- 
lung, eine Herzensstimmung. Sie 
ist eine Sache des Herzens, ein sich 
gegen die Wirkung des Heiligen 
Geistes Entgegenstellen. Deshalb 
sagt Jesus: 

Wes das Herz voll ist, 
des geht der Mund über 
(Matthäus 12,34). 

Diese Sünde ist auch nicht Un- 
wissenheit, sondern Ungehorsam. 
Sie ist eine mutwillige, bewußte 
Entscheidung gegen die überzeu- 
gende Wirkung des Heiligen Gei- 
stes. Paulus sagt von seiner Läste- 
rung: 

... ich habe es unwissend getan 
(1.Timotheus 1,13). 

Doch als er dem Herrn auf dem 
Wege nach Damaskus begegnete 
(Apostelgeschichte 26,19), war er der 
himmlischen Erscheinung nicht un- 
gläubig/ungehorsam. Also handelt 
es sich um einen mutwilligen Unge- 
horsam gegen die Mahnungen des 
Heiligen Geistes. 


Die Sünde der Lästerung gegen 
den Heiligen Geist ist auch nicht 
das Überschreiten einer Grenze, 
sondern ein Beharren im Unglau- 
ben. Glauben ist in erster Linie ein 
Willensakt, ein Schritt des Gehor- 
sams. Als Jesus Petrus aufforderte: 

Komm! (Matthäus 14) 
mußte dieser den Schritt vom Boot 
aufs Wasser wagen. Das war wirk- 
lich ein Schritt ins Ungewisse. Pe- 
trus wagte ihn und ging zu Jesus! 

Der Unglaube ist die einzige Sün- 
de, die keine Vergebung hat. Im 
Unglauben beharren ist die Sünde 
zum Tode. Die Grenze ist nicht in 
diesem Leben; sie wird beim Über- 
gang in die Ewigkeit überschritten. 
Wer im Unglauben stirbt hat keine 
Vergebung. 

Die Sünde wider den Heiligen 
Geist ist nicht ein einziger Schritt, 
sondern ein Prozeß der allmähligen 
Verhärtung. 

Myron Augsburger erzählt von 
einem älteren Mann, der bei einer 
Evangelisation zu ihm sagte: 
“Wenn ich je den Ruf des Herrn so 
vernehmen würde wie damals, als 
ich fünfzehn Jahre alt war, dann 
würde ich kommen.” Augsburger er- 
innerte ihn, daß er den Ruf des 
Herrn nie mehr so klar hören kann. 
Gott ruft immer noch genau so laut, 
aber das geistliche Gehör ist abge- 
stumpft. Es läge jetzt also an ihm, 
dem kleinsten Funken der Mah- 
nung des Geistes zu folgen, ehe es 
zu spät sei. 

Frage: Kann es soweit kommen, 
daß jemand so verhärtet wird, daß 
er nicht mehr auf Jesu Ruf reagie- 
ren kann? Ich glaube kaum. Wir 
selber sind auch nie in der Lage 
diese Verhärtung in uns selbst oder 
in anderen festzustellen. 

Die Situation, in der keine Verge- 
bung mehr möglich ist, wird nie von 
Gottes Seite, sondern immer von 
des Menschen Seite, verursacht. 
Matthäus 12,31 fängt mit einer 
Verheißung an: 

Alle Sünde und 
Lästerung wird 
den Menschen vergeben ... 

Das ist eine wunderbare Verhei- 
ßBung: Lästerer und Sünder können 
Vergebung erhalten. Wenn ich die 
Worte aus Matthäus 12,31-32 in ei- 
genen Worten zusammenfasse, lau- 
ten sie so: Alle Sünde und Läste- 
rung und Widerspruch gegen Gott 


(Vater, Sohn, Heiliger Geist) wer- 
den den Menschen vergeben, aber 
das Widerstehen gegen die Mah- 
nung des Heiligen Geistes wirkt 
eine Verhärtung des Herzens, die 
zur ewigen Verdammnis führt. 

Deshalb ist dieses Wort ein Wort 
der ernsten Warnung vor Gleichgül- 
tigkeit. Niemand sollte sagen: “Es 
ist noch viel Zeit. Ich kann mich ir- 
gendwann bekehren. Man braucht 
es mit der Sünde nicht so ernst zu 
nehmen.” Gottes Wort betont: 

Siehe, jetzt ist 
die Zeit der Gnade, 
siehe, jetzt ist 
der Tag des Heils! 
(2.Korinther 6,2) 
Heute, wenn ihr seine 
Stimme hören werdet, 
so verstockt eure Herzen 
nicht, wie es bei 
der Verbitterung geschah. 
(Hebräer 3,15) 

..wie wollen wir entrinnen, 
wenn wir ein so großes 
Heil nicht achten? 
(Hebräer 2,3) 

Der Heilige Geist überführt von 
Sünde (Unglaube Jesus gegenüber), 
von Gerechtigkeit (durch den Tod 
Jesu ermöglicht), von Gericht (es 
gibt eine Abrechnung). Es ist eine 
ernste Sache, dem Geist zu wider- 
stehen! 

Für jede geplagte Seele gibt es ei- 
nige Worte der dringlichen Einla- 
dung zum Herrn: 

Kommet her zu mir, alle, 
die ihr mühselig 
und beladen seid; 

ich will euch erquicken. 
(Mattäus 11,28) 

Und der Geist und die 
Braut sprechen: Komm! 
Und wer es hört, 
der spreche: Komm! 
Und wen da dürstet, 
der komme; und wer da will, 
der nehme das Wasser 
des Lebens umsonst. 
(Offenbarung 22,17) 


Die Liederdichterin Eliza Reed 
(1794-1867) schreibt: 
O laß den Geist 
nicht von dir fliehn ... 
Du weißt, du mußt 
zum Heiland fliehn; 
Wann willst du’s tun? 
Warum nicht heut?® 
(Abram J. Konrad) 
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Zum Pfingstfest 


Warum Pfingsten? 


ch weiß von einer Zeit, da war 

Pfingsten ein großes Fest. Häu- 
ser und Kapellen wurden ge- 
schmückt. Der Festgottesdienst 
hatte alles was Chor und Gemeinde 
bieten konnten. Und ja, es waren 
zwei Feiertage! 

Jetzt aber ist Pfingsten auf den 
meisten Kalendern nicht mehr zu 
finden. Auf den Gruß “Frohe und 
gesegnete Pfingsten” erhält man oft 
einen überraschten Blick. Das ist 
Israels alter Bund, sagt man. Nun, 
der alte Bund ist Vorläufer und 
Hinweiser auf das Neue. Das auser- 
wählte Geschlecht, das königliche 
Priestertum (1.Petrus 2,9) sind heute 
die, die im Geiste wandeln. 

Ein jedes der christlichen Feste 
hat eine besondere Bedeutung: 

Weihnachten: der Erlöser 
wird uns geschenkt (Jesaja 9,5-6) 
Karfreitag: die Schuld 
unserer Sünde wird bezahlt 
(Johannes 19,30) 

Ostern: die Auferstehung 
versichert uns das ewige Leben 
(Römer 6,4) 

Pfingsten: der Heilige Geist 
versiegelt uns (2.Korinther 1,20-22). 

Nach 3.Mose 23,15-22 und 
5.Mose 16,9-12 wurde Pfingsten, 
das Siebenwochenfest, von Gott ver- 
ordnet. Das Passafest (heute feiern 
wir Ostern) war der Anfang vom 
Siebenwochenfest, Pfingsten der 
Abschluß. 

Daß Pfingsten in Vergessenheit 
geraten ist, ist ja nichts neues. So- 
gar Alt-Israel stellte nach der Ge- 
fangenschaft das Fest zur Seite. 
Der Apostel mußte dem Volk sagen: 

... ihr widerstrebt allezeit dem 
heiligen Geist ... (Apostelgeschichte 7,51). 

Am Anfang des Neuen Testa- 
ments (Matthäus 3,11) sagt Gott, 
durch Johannes den Täufer: 

Ich taufe euch mit Wasser zur Buße; 
der aber nach mir kommt, 
... der wird euch mit dem heiligen 
Geist und mit Feuer taufen. 

Also etwas Neues, was sich auf 
etwas Altes stützt. Das Neue ge- 
schah genau nach Gottes Plan. Apo- 
stelgeschichte 2,1 erzählt uns, wie 
der Plan Gottes erfüllt wurde. Man 
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hörte ein Brausen vom Himmel und 
man sah die Feuerzungen der Gei- 
stestaufe. Diese Ausgießung des 
Geistes hatte Jesus (Lukas 24,49; Jo- 
hannes 15,26) verheißen. 

Der Geist ist es, der uns zu Glie- 
dern der Gemeinde Jesu macht. Er 
macht uns zu Bürgern in seinem 
ewigen Reich. Christen sind nun in 
der Welt, aber nicht mehr von der 
Welt. Christen sind nun Kinder des 
Höchsten und mit Macht von oben 
ausgerüstet: 

Wie viele Ihn aber aufnahmen, 
denen gab er Macht Gottes Kinder 
zu werden (Johannes 1,12). 

Ohne diese Macht von Pfingsten 
wäre die Ausführung des Befehls: 

Gehet hin in alle Welt 
und predigt das Evangelium 

aller Kreatur (Matthäus 28,18-20) 
unmöglich. Menschliche Kräfte 
könnten das nie ausrichten. Nur 
mit der Kraft des Geistes können 
wir ein Zeugnis für Jesus sein. 

Christen wird befohlen, im Na- 
men des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geistes zu Wirken. Ohne 
Pfingsten, die Leitung und Kraft 
des Geistes, der ja auch unsere Ver- 
bindung zu unserem Herrn Jesus 
ist, wären wir ein 
Spielzeug der 
Mächte der Fin- 
sternis, die in der 
Luft herrschen (Ti- 
tus 3,3-7). 

Der Geist ver- 
tritt uns mit un- 
aussprechlichem 
Seufzen vor Gott 
(Römer 8,26). Der‘ 
Heilige Geist trö- 
stet, lehrt und lei- 
tet uns (Johannes 
14,26). Er ist wahr- 
lich ein Tröster von 
Jesus gesandt (Jo- 
hannes 15,26). 

Laßt uns seiner 
gedenken und uns 
nicht vom Geist 
trennen. Er soll 
uns treiben, denn: 

Welche der Geist 

Gottes treibt, die 
sind Gottes Kinder 

(Römer 8,14) 

Nie werden wir 
so weit im Glauben 
fortschreiten, daß 
wir alleine ohne die 


Leitung des Heiligen Geistes aus- 
kommen können! Als Kinder des 
Höchsten sollen wir auch seiner 
würdig wandeln (Philipper 1,27; Kolos- 
ser 1,10; 1.Thessalonicher 2,12). Nicht 
mehr sind wir Glieder seines Vol- 
kes, sondern Glieder seiner Ge- 
meinde. 

Nicht wir durch unsere schwa- 
chen Kräfte, sondern der Herr wal- 
tet nun durch seinen Heiligen Geist 
in uns. Darum ist die Gemeinde 
auch seit Pfingsten mächtig ge- 
wachsen. Die irdischen Stammeszu- 
gehörigkeiten sind ungültig. Nun 
gibt es Erlöste! Und Nicht-Erlöste!: 

Die Welt kann den Geist der 
Wahrheit nicht empfangen, denn sie 
sieht ihn nicht und kennt ihn nicht 

(Johannes 14,17-18). 

Laßt uns Pfingsten feiern und 
dem Herrn von Herzen danken! 
Auch wenn es der Herr im alten 
Bund nicht geboten hätte. Warum 
Pfingsten?: 

..darum, weil wir ein 
unerschütterliches Reich 
empfangen, laßt uns 
dankbar sein ... 

(Hebräer 12,28). ® 

(eingesandt, nach A. Baier) 


Kennst du das Rauschen? 


Gottes Volk, kennst du das Rauschen, 
Das den Pfingsttag offenbart? 
Hast du, wie dereinst die Jünger 
Läng’re Zeit darauf geharrt? 


Merkt wer wie sich Feuerzungen 
Auf die heut'ge Jüngerschar 
Setzen, daB das Gotteswunder 
Nun der Welt wird offenbar? 


Oder bist du still geblieben, 
Daß der Heil’ge Geist nicht kann 
Seine Kräfte offenbaren, 
Wie er’s ehemals getan? 


Raff’ dich auf, Gemeinde Jesu, 
Schließ dein Herz dem Geiste auf; 
Nur durch ihn wirst du ein Segen, 

Wird dein Weg ein Siegeslauf. 


Laß das Feuer weiter brennen, 
Daß doch nimmer werd’ erfaßt. 
Eh’ die ganze Welt gewonnen 
Macht der Heil’ge Geist nicht Rast! 


(auserlesen) 
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Fragekasten 


DE Fragen für den 
i | Fragekasten sende 
man bitte an: 

Dr. David Ewert 
47 - 3115 
Trafalgar Street 
Abbotsford, B.C. 
Canada V2S 4N3 
DR. DAVID EWERT 


Frage: Wie soll man diese Verhei- 
Bung Jesu verstehen?: Du bist Pe- 
trus und auf diesen Felsen will 
ich bauen meine Gemeinde, und 
die Pforten der Hölle sollen sie 
nicht überwinden (Matthäus 16,18). 


Antwort: 

Diese Worte unseres Herrn sind 
uns problematisch, weil: 

1. Petrus doch eigentlich keinen Fel- 
sencharakter offenbarte 

2. uns diese semitischen Ausdrücke 
(z.B. Pforten des Hades), nicht ge- 
läufig sind 

3. das Wort “Gemeinde” nur hier 
und in Kapitel 18 in unseren Evan- 
gelien zu finden ist 

4. weder Markus noch Lukas diese 
Worte Jesu haben. 

Auch nachdem die obengenannten 
Probleme erklärt werden, stellt sich 
dem Bibelleser eine Frage, die noch 
viel schwieriger ist: Wollte Jesus tat- 
sächlich die Gemeinde auf den Fel- 
sen, Petrus, bauen? Ich zitierte diese 
Jesusworte einmal, ohne weitere Er- 
läuterung, in einer Predigt. Später 
sagte jemand zu meiner Frau: “Ich 
hoff dein Mann glaubt nicht, daß die 
Gemeinde auf Petrus gebaut ist.” 
Schon allein das Zitieren dieses Tex- 
tes rief eine Reaktion hervor. 

Verschieden hat man versucht 
den Text abzuschwächen. Solche 
Versuche kommen in der Regel aus 
der Furcht, daß man der römisch-ka- 
tholischen Kirche biblischen Grund 
für das Papsttum geben könnte. 
Matthäus 16,18 hat nichts mit 
Papsttum oder mit der römisch-ka- 
tholischen Kirche zu tun. Räumen 
wir dieses falsche Vorverständnis 
aus dem Weg, dann können wir viel- 
leicht eher die Worte Jesu, die doch 
eigentlich recht klar sind, verstehen. 

Hier einige Versuche, diese einfa- 
chen Jesusworte kompliziert zu ma- 


chen: 
(a) Durch eine andere Zeichenset- 
zung: Ich sage dir, Petrus, 


auf diesen Felsen (d.h. Christus) will 
ich bauen meine Gemeinde. 

(b) Indem man zwischen den zwei 

Wörtern im Griechischen unter- 

scheidet: Du bist Petros 

(ein kleiner Stein) und auf diesen 
Petra (der große Stein, Christus) will 

ich bauen meine Gemeinde. 

Nur haben die zwei Wörter den- 
selben Sinn! (Petros ist natürlich 
männlich, weil es sich auf Petrus be- 
zieht). Jesus sprach aramäisch; in 
seiner Muttersprache kann man den 
Unterschied nicht einmal machen: 
Du bist Kepha und auf diesen Kepha 

will ich bauen meine Gemeinde. 

Im Deutschen kann man diese Re- 
dewende nicht gut nachvollziehen, 
aber im Französischen schon: 

Tu es pierre (Fels), et sur cette 
pierre (Fels) je batirai mon eglise. 

Neben diesen grammatischen Ver- 
suchen, Jesu Worte zu schwächen, 
gibt’s dann die theologischen: 

(a) Jesus selbst ist der Fels, nicht 
Petrus. Klar, denn: 
einen andern Grund kann niemand 
legen als der da liegt, nämlich Jesus 
Christus (1.Korinther 3). 

Aber übersehen wir Epheser 2,20 
nicht, wo Paulus sagt, daß die Ge- 
meinde auf dem Grund der Apostel 
und Propheten gebaut worden ist. 
(b) Andere sagen, der Fels ist das 
Zeugnis Petri, nicht der Mann Pe- 
trus. Klar, Petrus hat Jesus eben als 
Messias bekannt. Jesus antwortet 
auf dieses Bekenntnis: 

Du bist Petrus, und auf diesen Fel- 
sen will ich bauen meine Gemeinde. 

Nicht in einem wankelmütigen 
Petrus hat die Gemeinde ihren ge- 
schichtlichen Grund, sondern in ei- 
nem bekennenden Petrus, der für 
Offenbarungen offen ist: 

Fleisch und Blut haben dir 
dieses nicht offenbart. 
(ec) Noch andere meinen, der Glaube 
des Petrus ist das Fundament der 
Gemeinde (so Martin Luther in sei- 
nem Kampf gegen die miittelalterli- 
che Kirche). 

Aber der Text sagt einfach: Petrus 
ist der Fels. Die protestantische Bi- 
belübersetzung “New English Bible” 
hat: Du bist Petrus, der Fels, 

und auf diesen Felsen will ich 
bauen meine Gemeinde. 

So ist’s richtig. Gerhard Maier, 


in seinem Kommentar zum Mat- 
thäus-Evangelium, schreibt: “Petrus 
hat eine einmalige Aufgabe in der 
Heilsgeschichte wie Paulus ... wie 
Abraham ... solche einmaligen Auf- 
träge lassen sich nicht vererben oder 
in ein Daueramt verwandeln.” 

Die Gemeinde wurde ja erst am 
Pfingsttage geboren; also haben wir 
hier die Zukunftsschau Jesu. Er hat- 
te zwölf Apostel erwählt. Diese soll- 
ten die Grundsteine für ein neues 
Gottesvolk werden (so wie die zwölf 
Patriarchen für das alte Gottesvolk). 
Unter diesen Aposteln war Petrus 
der Spitzenmann. Das leuchtet uns 
aus den ersten Kapiteln der Apostel- 
geschichte ein. Eigentlich spielt Pe- 
trus in der ersten Hälfte der Apo- 
stelgeschichte die Hauptrolle, so wie 
Paulus sie in der zweiten Hälfte 
spielt. Petrus handelt im Namen der 
Zwölf. 

Die Vollmacht zu “binden” und “lö- 
sen”, die dem Petrus in Kapitel 16 
zugesprochen wird, wird in Kapitel 
18 (Vers 18) der ganzen Gemeinde ge- 
geben. Binden und lösen sind rabbi- 
nische Ausdrücke und bedeuten ein- 
fach: Entscheidungen treffen. Es 
geht um das Erkennen des Willens 
Gottes für die Gemeinde und den 
Entschluß nach dieser Erkenntnis zu 
handeln. Was ihr auf Erden 
binden werdet, soll auch im Himmel 

gebunden worden sein. 

Der Himmel heißt nicht unbe- 
dingt gut was die Gemeinde ent- 
scheidet, sondern die Gemeinde soll 
das tun was dem Himmel gefällt. 
Die Gemeinde sucht nach dem Wil- 
len Gottes auf Grund der apostoli- 
schen Schrift und trifft dann Ent- 
scheidungen. In Matthäus 18 wird 
dieses Handeln auf Gemeindezucht 
angewandt. Wenn die Gemeinde 
glaubt, die Schrift richtig verstanden 
zu haben, und dann bindet (verbie- 
tet) oder löst (erlaubt), dann darf sie 
auch das Leben der Gemeindeglie- 
der überwachen. 

Wie man in der Urgemeinde band 
und löste, kann man aus der Apo- 
stelgeschichte lernen. Dort steht der 
schwere Fall von Ananias und Sapp- 
hira. Wir lesen dort von einem Mann 
in Korinth, der dem Satan überge- 
ben wurde. Aber auch vom Jerusa- 
lemkonzil, wo man Wege suchte, wie 
Juden und Heidenchristen in Ein- 
tracht miteinander leben könnten.® 

(David Ewert) 
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Mennonitische Rundschau: 
Beiliegend finden Sie eine Gabe 
für die Mennonitische Rund- 
schau. Ich danke herzlich für die 
pünktliche Zusendung dieser Zeit- 
schrift und freue mich immer wenn 

sie ankommt. 

Gottes reichen Segen, 
Maria Thielmann 
St.Catharines, Ontario® 


Liebe Freunde: 

Während ich schreibe, bewegt 
mich die Nachricht vom tragischen 
Tode zwei lieber Freunde. Man 
fragt sich — was bleibt? Was bleibt 
nach all dem Rennen, Arbeiten, 
Kämpfen und Jagen? Salomo sagt 
uns: “Es ist alles ein Haschen nach 
Wind”..., aber die Bibel lehrt uns 
noch etwa anderes. Die Bibel lehrt 
uns, daß die Erlösten in weißen 
Kleidern vor Gott stehen werden. 
Und ein Dichter sagt: Niemals ver- 
geht, was du liebend getan. Von 
Soren Kirkegaard stammt das 
Wort: 

Noch eine kurze Zeit, 
dann ist's gewonnen. 
Dann ist der ganze Streit 
in Nichts zerronnen, 
dann will ich laben mich 
an Lebensbächen 
und ewig, ewiglich 
mit Jesus sprechen. 

Ja, es lohnt sich als Christ zu le- 
ben, die Liebe Jesu zu bezeugen. 

Peter Pauls 
Witmarsum, Brasilien ® 


Liebe Leser: 

Ich möchte mich für die Zusen- 
dung der Rundschau bedanken. 
Meine Schwester liest sie auch sehr 
gerne, und sie ist ihr zum Segen. 

Ich bin dankbar, daß ich die Zeit- 
schrift als Gegenleistung für mei- 
nen Dienst als Vertreterin und Ver- 
mittlerin in Uruguay erhalte. 

Liebe Grüße, 
Hanna Siebert 
Montevideo, Uruguay® 


Lieber Harold Jantz: 

In der Rundschau vom April 
1995 las ich den Artikel über die 
Zeltmission mit großem Interesse, 
da meine Tante, Fräulein Anna 
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Peters, eine der Missionsmitarbei- 
ter war. Sie war in der Gruppe, in 
der Jacob J. Dyck und viele andere 
ermordet wurden. Bevor all dieses 
passierte, diente sie im Auftrage 
der M.B. Konferenz als Missionarin 
in Indien. 

So wie wir es verstehen, wurde 
sie vergewaltigt, geschlagen und für 
tot zurückgelassen. Später zog sie 
zu einer russischen Familie, die ihr 
half. Nach einiger Zeit gelang es 
ihr, wieder zurück zu ihrer Familie 
in der Ukraine zu gelangen. Sie 
wanderte später mit ihrem Bruder 
Gerhard nach Canada aus. Ich war 
achtzehn Jahre alt, als sie 1939 auf 
dem Vineland Friedhof beerdigt 
wurde. 

Ich schätze die christliche Zei- 
tung, die Mennonitische Rund- 
schau. Katie (Peters) Neufeld 

Vineland, Ontario 


Mennonitische Rundschau: 
Bitten schicken Sie die Rund- 
schau nicht mehr, da Jacob Block 
gestorben ist. Grüße, 
Mary Block 
Chilliwack, BC® 


Mennonitische Rundschau: 
Bitte schicken Sie fürs nächste 
Jahr die Rundschau an meine 
Tante. Der Scheck liegt bei. 
Gott segne Sie in Ihrer Arbeit. 
Ich schätze die Rundschau. 
Dankend, 
Anne Neufeld 
Clearbrook, BC® 


Mennonitische Rundschau: 
Bitte erneuern Sie, nach Ablau- 
fen des Abonnements der Rund- 
schau, die Bestellung nicht mehr. 
Dankend, 
H.H. Loewen 
Waterloo, Ontario® 


Mennonitische Rundschau: 

Das gesammelte Geld des Tabea 
Vereins, gegründet 1930, sollte ei- 
gentlich ein Weihnachtsgeschenk 
für die Rundschau sein. Dafür ist 
es leider etwas zu spät. Trotzdem 
wünschen wir Dir, Frau Marsch, 
und dem ganzen Personal des 
Herrn Segen und Gottes Beistand 
in Eurer Arbeit. 

Wir sind immer so froh darüber, 
daß wir noch die deutsche Rund- 
schau haben, denn für uns ältere 


Leute ist das Deutsche doch immer 
noch verständlicher. Es ist auch 
wichtig, daß wir von den Vorgängen 
in den Gemeinden, Bibelschulen 
und der Konferenz erfahren kön- 
nen. 

Vieles hat sich ja geändert, aber 
solange der Heilige Geist, der uns 
führt, bei uns ist, haben wir eine 
Stütze, an die wir uns halten kön- 


nen. Grüßend, 
Agnes Thiessen 
Kitchener, Ontario® 

Liebe Lorina Marsch: 


Für uns und viele andere hier ist 
die Rundschau ein lieber Gast. Ich 
hoffe, sie besteht noch viele Jahre. 
Ab und zu weise ich auch in meinen 
Radiosendungen auf sie hin. 

Im Oktober 1994 nahmen meine 
Frau und ich an dem Einsatz von 
CPE in Brasilien teil. Ich füge einen 
Bericht darüber bei und hoffe, es 
wird möglich sein, ihn in einer der 
nächsten Ausgaben der Rund- 
schau aufzunehmen. 

Ich lege auch ein Foto dazu und 
bitte um Veröffentlichung der Na- 
men der Gesuchten. 

Mit herzlichem Dank 
und Segenswünschen, 
Peter Hübert 
Abbotsford, BC *® 


Liebe Lorina: 

Wie gut ist es, daß Gottes Gegen- 
wart uns Tag für Tag in Seinem 
Dienst leitet. Dich, Roland, im Ge- 
meindedienst und Dich, Lorina, bei 
der Rundschau. 

Bitte grüßt die Familie. Wir freu- 
en uns über Judys “Kinderecke”. 

In Liebe, 
Walter und Helen Bergmann 
Virgil, Ontario® 


Werte Mennonitische 
Rundschau: 

Ich liebe die Mennonitische 
Rundschau sehr und möchte nicht 
ohne sie sein. Da ich jetzt nach New 
Jersey gezogen bin, möchte ich Sie 
bitten, die Zeitung an meine neue 
Adresse zu schicken. Beiliegend fin- 
den Sie einen Scheck für ein weite- 
res Jahr. 

Gott segne Sie alle. 

Mit herzlichen Grüßen, 
Hilda Skuba 
Swedesboro, USA ® 


ass _ >. _ > 





Editorielles 


Ich will deinen Namen kundmachen 
von Kind zu Kindeskind.... 


(Se kam ich heute morgen 
auf Arbeit. Es ist der letzte Tag, 
wo ich eine Seite Editorielles für die- 
se Ausgabe der Rundschau schrei- 
ben kann. Aber was soll ich schrei- 
ben? Wir sind dabei, die Juni-Ausga- 
be zusammenzustellen. Im Juni geht 
es um Pfingsten und um den Vater- 
tag. Nur haben diese Themen schon 
ihren festen Platz auf den Seiten der 
Nummer gefunden. 

Da fällt mir ein: Im Juni geht es 
auch um junge Liebe, um Hochzeiten 
und um Hochzeitsjubiläen. Auch Ro- 
land und ich feierten damals im Juni 
Hochzeit. 1995 geht es uns aber 
nicht in erster Linie um unser eige- 
nes Hochzeitsjubiläum, sondern um 
das zehnte Ehejubiläum unserer drei 
Kinder. Wie in der März-Ausgabe be- 
richtet, erwarteten wir in diesem 
Frühjahr alle unsere Kinder und En- 
kel zu einem Familientreffen.... 

Was war das eine Freude die er- 
sten Anreisenden aus High River, Al- 
berta, zu begrüßen! Gemeinsam ver- 
brachten wir die nächsten Tage mit 
Plaudern, Besichtigungsfahrten, ge- 
meinsamen Mahlzeiten, Vorlesen 
und mit Spielen. 

Und dann war es so weit! Unsere 
Familie aus Deutschland sollte 
abends ankommen. Mit drei Fahr- 
zeugen fuhren wir Zehn zum Flugha- 
fen. Gespannt blickten wir auf die 
Fahrtreppe. Erst als viele andere 
Passagiere an uns vorbeigekommen 
waren, sahen wir die Langer- 
sehnten. Was war das ein Begrü- 
ßen, ein Umarmen, ein deutsch- 
und englisches Durcheinander! 
Da sie schon in Toronto gelandet 
waren und dort den Einlaß in Ca- 
nada genehmigt bekamen, war 
das Gepäck schnell gesammelt 
und verstaut. Los ging’s, durch 
die Stadt, und dann einige Kilo- 
meter durch die Landschaft, wo 
unser Sohn ein schönes Haus auf 
fünf kanadische Acker Land be- 
sitzt. Dort hatten wir das Quartier 
für die sechs Ankommenden her- 


gerichtet. Viel zu aufgeregt um zu 
schlafen, gingen wir alle erst viel 
später ins Bett. 

Vom ersten Tag an verlief für uns 
die Zeit in schnellem Tempo. Wir 
sind geritten, geschwommen und 
spazierengegangen; wir haben Aus- 
flüge, Stadtbummel und Besichti- 
gungsfahrten gemacht, Museen be- 
sucht und Spielplätze benutzt; haben 
an Gottesdiensten in verschiedenen 
Gemeinden teilgenommen und uns 
an Hockeyspielen und Filmen er- 
freut; wir spielten Tischtennis, Mur- 
meln und Gesellschaftsspiele. An ei- 
nem Abend gingen wir ohne Enkel- 
kinder festlich essen und feierten mit 
Segensworten, Ansteckblumen, Ker- 
zenschein und Geschenken die Hoch- 
zeitsjubiläen unserer Kinder. Kin- 
dergeburtstage und andere Feste 
wurden gefeiert, Freundestreffen 
und Baby-Shower geplant und 
durchgeführt. Und immer wieder, 
mal bei der tüchtigen Schwiegertoch- 
ter, mal bei uns, die lange Tafel, wo 
alle sechzehn Familienangehörige 
gemeinsam aßen. Es waren wunder- 
schöne Tage! 

Selbstverständlich ließen wir uns 
die Gelegenheit nicht entgehen, ein 
Familienfoto zu machen. An einem 
Sonntag, wo alle zum Gottesdienst in 
unserer Gemeinde erschienen waren, 
hatten wir einen Photographen be- 
stellt. Nach der Andacht kam er uns 
mit Blitzgerät und aufgerollter Rück- 
wand entgegen. Zuerst ließen wir 
uns als ganze Familie photographie- 
ren. Dann, nacheinander, wurden die 
einzelnen Familienportraits ge- 
macht. Hier eines der Resultate die- 
ses Unternehmens: 


Llaydl Rempel Past» 





Roland und Lorina Marsch 
mit ihrer Familie 


Nachher verzehrten wir im Keller- 
raum der Kirche bestellte Pizzas und 
dann begannen die schönsten Tage 
unserer Zusammenkunft: fünf Tage 
auf dem Freizeitgelände Camp Ar- 
nes. Alles ging reibungslos nach 
Plan: Wir bekamen fünf Zimmer, ei- 
nen schönen Aufenthaltsraum mit 
Kühlschrank, Kaffeemaschine, Spiel- 
tische und Klavier, und den Schlüs- 
sel zum Hallenbad. 

Bei strahlendem Sonnenschein ka- 
men wir an. Als am nächsten Mor- 
gen die ganze Landschaft unter einer 
Schicht weißen Schnees vor uns lag, 
waren wir zuerst bestürzt. Dann 
aber merkten wir, daß die Pfützen zu 
Eis und die Schlammlöcher zu har- 
tem Boden verwandelt worden wa- 
ren. Wir konnten draußen, ohne total 
durchnäßt zu werden, spielen und to- 
ben. Es gab Ponyreiten, eine Heuwa- 
genfahrt mit Pferden und viel Spaß 
und Sport an den Spielgeräten. 

Bald mußte unsere Alberta-Fami- 
lie wieder fort. Erstens, ist unser 
Schwiegersohn Krankenpfleger und 
hatte Arbeitsstunden zu verrichten, 
und zweitens erwartete unsere Toch- 
ter noch im selben Monat ihr drittes 
Baby. Mit beladenem Kleinbus, ei- 
nem geschenkten Auto hintendran 
und ihren Kindern bequem und si- 
cher in den Kindersitzen verstaut, 
fuhren sie nach Westen. 

Es blieben uns noch zehn Tage mit 
unserer europäischen Familie. In der 
Woche vor Ostern setzten wir uns 
zusammen und bemalten bunte 
Ostereier. Zwischendurch lasen wir 
immer wieder die biblischen Ge- 
schichten von Palmsonntag, Karfrei- 
tag und Ostern. Sehr beeindruckend 
waren die Ostergottesdienste, die er- 

sten geschahen schon beim Son- 
nenaufgang, und dann wie ge- 
wöhnlich vormittags. Immer wie- 
der stand die Auferstehung un- 
seres Herrn Jesus Christus im 
Mittelpunkt. Als dann am Öster- 
sonntagnachmittag das Oster- 
eiersuchen unter den Büschen 
und Sträuchern vor dem Wohn- 
zimmerfenster geschah, waren 
alle glücklich und zufrieden. 
Jetzt sind Roland und ich wie- 
der allein. Wir danken Gott für 
die schönen Erinnerungen, die 
uns bleiben. ® (Lorina Marsch) 





Befiehl dem Herrn deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 


(SPRÜCHE 16,3) 
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ie wäre es, wenn ich noch ein- 

mal etwas von meiner Familie 
erzählen würde? Ich hatte schon vor 
etwa zwanzig Jahren den Artikel 
“Allein übrig geblieben” geschrieben. 
Als ich - mein Name war damals 


Küchentipps 








** Waschlappen und Frottiertü- 
cher werden wieder weich, wenn 
man sie über Nacht in heißes 
Essigwasser legt. 


** Wenn man Parfüm auf Schul- 
terpolster sprüht, hält der Duft 
nicht nur länger an als auf der 
Haut, man vermeidet Allergien 
oder, beim Sprühen auf Klei- 
dung, Flecken. 












** Gebundene Blumensträuße 
bleiben länger frisch, wenn man 
sie unaufgeschnitten in die Vase 
stellt. Blätter unterhalb der 
Wasserlinie unbedingt abschnei- 

den. 











** Schuhbürsten kann man in ei- 
ner Mischung aus warmem Sei- 
fenwasser und ein paar Teelöf- 
feln Terpentin reinigen. Eine 
halbe Stunde darin einweichen, 
abspülen und trocknen. 









** Die Fusseln von Pullovern aus 
Angorawolle entfernt man leicht 
mit einem feuchten Schaum- 
gummischwamm. 


** Selbstgefärbte Stoffe oder Klei- 
dungsstücke legt man über 
Nacht in Milch. So wird die Far- 
be haltbar und läuft beim Wa- 
schen kaum aus. 










** Wenn man einen Splitter im 
Finger nicht sehen kann, be- 
tupft man die Stelle mit Jod. 
Der Splitter verdunkelt sich und 
ist leichter herauszuziehen. 


** Sahne sollte vor dem Schlagen 
mindestens einen Tag gestan- 
den haben, sonst wird sie oft 
nicht richtig steif. 


** Einen Auflauf, der zu dunkel 
geworden ist, kann man retten, 
indem man die obere Schicht ab- 
nimmt, mit verquirltem Ei be- 

streicht und kurz überbackt. 
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Wunderbare Wege Gottes 


Bärbel Unruh - mit vierzehn Jah- 
ren unsere Mama verlor, schien alles 
so schwer zu sein. Wir waren eine 
große Familie, fünf Jungen und eine 
Schwester, die noch ein Baby war. 
Ich war sehr gewissenhaft und fiel 
manchmal in Ohnmacht, wenn mir 
etwas zu schwierig erschien. Dies al- 
les spielte sich in der Revolutionszeit 
um 1919 ab, in der alles weggenom- 
men wurde, einschließlich Pferde 
und Kühe. Wir hatten nicht genug 
Nahrung für fünf heranwachsende 
Jungen, so daß mein Vater manch- 
mal sagte: “Busakki, Busakki, du 
wirst nicht lange leben!” 

Nun sind all die fünf Brüder ir- 
gendwo verscharrt, und meine 
Schwester wurde im Polarkreis, im 
Saliehard, begraben, — und ich wur- 
de im März neunzig Jahre alt! Kaum 
zu glauben... 5 

Bruder Peter, der Älteste, wurde 
trotz offener Wunde an einem Bein, 
als Folge des Typhus zurückgeblie- 
ben, in Gefangenschaft genommen 
und in die Verbannung geschickt. 
Später mußte auch Anna, seine 
Frau, mit acht anderen Frauen in 
die Verbannung gehen. Die Frauen 
mußten die Schweine füttern, wäh- 
rend die Kinder im Kinderheim eine 
“richtige” kommunistische Erzie- 
hung erhielten. Nach acht Jahren 
bekam Anna die Erlaubnis zurück- 
zukommen und fand drei ihrer Kin- 
der. Der Jüngste war im Alter von 
neun Jahren gestorben. 

Bruder Heinz besuchte die Ober- 
schule und wurde Veterinär. Er hei- 
ratete Ältester Funks 
Tochter Elsie. Die nahm 
eine Lehrerstelle, nicht 
weit von wo Heinz war, 
an, damit sie sich treffen 
konnten, wenn er Medi- 
kamente einkaufte. Sie 
starb am Wochenbettfie- 
ber. Er durfte sie nicht 
einmal besuchen, da im 
Kollektive Sperre 


dunkle Nacht gegangen. Jedenfalls 
wurde er in ein Schweigelager ge- 
schickt. Es ist nie mehr etwas von 
ihm gehört worden. 

Bruder David war Landmesser 
im Wartegau. Als im Jahre 1945 der 
Krieg zu Ende ging, soll er gesagt 
haben, daß er zurückgehen würde, 
um seine Familie zu suchen. Es ist 
nie mehr etwas von ihm gehört wor- 
den. Seine Frau, eine Ärztin, schrieb 
mir ab und zu. Als ich aber einige 
Jahre keine Anwort mehr erhielt, 
schrieb ich wieder einmal zur alten 
Adresse und legte ein paar Bilder 
bei. Eine gute Person hat ihr den 
Brief nachgeschickt, und ich bekam 
danach den ersten Brief von ihrer 
Tochter Erika. 

Kolja wurde mit einer Gruppe 
Studenten aus Leningrad verschickt, 
als Kupole angeschossen wurde. Da- 
vid starb als Student in Leningrad 
an Tuberkulose. 

Ich wohne im Tabor Heim, weil 
ich nach dem letzten schweren 
Schlag mein Gleichgewicht verliere. 
Ich bin froh, daß jemand den “Wal- 
ker” (Gehgestell) erfunden hat, weil 
ich dadurch keinen Rollstuhl brau- 
che. 

Die wenigen Großsöhne in unse- 
rer Familie sind schon gestorben, 
und deren Frauen haben durch Hei- 
rat andere Namen angenommen; so 
daß wir keinen haben, der den Na- 
men Unruh weiterträgt ... 

Doch, so wie Gott will 
-so ist es gut.® 
(Barbara Pankratz) 


Gedicht 


Anbei eine Gabe für das liebe Rundschaublatt. 
Möge mancher sich jetzt laben, der’s noch nie gelesen hat. 
Möge tiefer Segen fließen aus dem neugedruckten Wort, 
Möge es die Leser grüßen, hierzulande wie am fernen Ort. 


herrschte. Als er das Te. | Dank sei allen, die mit fleiß’gen Händen die Botschaft weitergeben, 


legram bekam, daß Elsie 
gestorben sei, soll er ge- 
sagt haben “Jetzt habe 
ich nichts mehr zu ver- 
lieren”, und ist nach 
dem Begräbnis in die 


Und somit viel Freude spenden, denn sie segnen unser Leben. 
Dank dem werten Rundschau-Stab für die Mühe, Lieb’ und Zeit, 
Damit wir fleißig halten im Geist die Einigkeit! © 


(ROSEMARIE SCHROEDER, PRINCE GEORGE) 














Liebe wächst 
wie ein Baum 


Diese deutsche Fassung herausgegeben 
vom: Verlag Schulte & Gerth, 
Postfach 1148, 35614 Aßlar, Germany 


(von Janette Oke, 17. Folge) 


Ellen 


m Sonntag wehte ein kühler 
Aw vom Westen her. Nach 
der Bibellese und dem Mor- 
gengebet blieben Martys Gedanken 
mit dem, was sie gehört hatte, be- 
schäftigt. Clark hatte wieder einen 
Psalm vorgelesen, und Marty hatte 
hier und da ein Wort nicht verstan- 
den. Sie hörte jetzt aufmerksamer 
zu, und manches Mal war sie nahe 
daran gewesen, Clark zu bitten, ei- 
nen Vers langsam zu wiederholen, 
damit sie den Sinn erfassen konnte. 
Konnte Clarks Gott auch ande- 
ren Menschen Trost und Hilfe ge- 
ben, wie David es erlebt hatte? 
Marty mußte sich eingestehen, daß 
sie recht wenig über Clarks Gott 
wußte. Sie würde gern mehr über 
ihn erfahren. In ihrem Elternhaus 
hatte niemand eine Bibel besessen. 
Ob ihr wohl etwas Wichtiges ent- 
gangen war? Gelegentlich gab 
Clark eine kurze Erläuterung zu 
dem Schreiber des Psalms und sei- 
ner Zeit. Marty war nicht einmal 
böse darum, daß Clark sie wie ein 
kleines Schulmädchen behandelte; 
ganz im Gegenteil, sie saugte das 


Gehörte auf wie ein trockener 
Schwamm. 

Als Clark heute morgen das Ge- 
bet sprach, fragte sich Marty im 
stillen, ob sie es wohl wagen konn- 
te, Clarks Gott so direkt anzureden, 
wie er es tat. Sie spürte ein Verlan- 
gen danach, beschloß aber, damit 
zu warten. 

Clark sagte: “Amen”, und auch 
Marty formte ein “Amen” mit ihren 
Lippen. Nachdem Missie ihr 
“Amen” lautstark verkündet hatte, 
konnte das Frühstück beginnen. 

“Was fang’ ich nur mit diesem 
langen Tag an?” überlegte Marty 
krampfhaft. Nähen war ausge- 
schlossen. Sie konnte es sich nicht 
leisten, Clarks Gott noch einmal 
herauszufordern. Wenn es über- 
haupt Hilfe von oben für sie gab, 
dann durfte sie die nicht so leicht- 
fertig aufs Spiel setzen. 

Clark unterbrach ihre Gedanken. 

“Auf dem Weg in die Stadt hab’ 
ich gestern kurz bei den Grahams 
angehalten, um zu fragen, ob sie 
was aus der Stadt brauchen. Ma 
meinte, ob wir nicht heute zum Es- 
sen rüberkommen wollten. Wer 
weiß, wie viele Sonntage wir noch 
haben, bevor’s Winter wird? Ich 
hab’ gesagt, ich würd’ Sie fragen.” 

“O Mal!” dachte Marty, “was tät’ 
ich ohne dich?” 

Zu Clark sagte sie nur ruhig: “Ja, 
von mir aus gern!” 

Sie beeilte sich mit dem Früh- 
stücksgeschirr, und als Clark nach 
draußen ging, um den Wagen anzu- 
spannen, hastete sie mit Missie ins 
Schlafzimmer, um die Kleine und 
sich selbst umzuziehen. 

Sie zog Missie ihr neues Blü- 
schen, den Trägerrock, die neuen 
Strümpfe und die schwarzen Schu- 
he an. Dann bürstete sie ihr die 
braunen Locken, bis sie ihr duftig 
und leicht auf die Schultern fielen. 
Die Kleine sah wirklich bildhübsch 
aus, als sie jetzt voller Stolz durchs 
Zimmer tanzte. 

Dann sah Marty ihre eigenen 
Kleider durch. Sie nahm das neue 
blaugraue Wollkleid vom Bügel, 
aber sie brachte es nicht übers 
Herz, es anzuziehen. Sie hätte sich 
so gern einmal für Clem so richtig 
feingemacht; irgendwie konnte sie 
Clark in diesem Kleid nicht beglei- 


ten. Wenn er es gar nicht bemerkte, 
würde sie verletzt sein, und in dem 
unwahrscheinlichen Fall, daß seine 
Augen doch Bewunderung zeigen 
sollten, würde sie noch tiefer getrof- 
fen sein. Nein, sie wollte weder von 
ihm noch von irgendeinem anderen 
Mann bewundert werden. Sie sah 
immer noch Clems zärtlichen Blick 
vor sich. Schnell schluckte sie eine 
Träne hinunter und wählte das ein- 
fachere, dunkelblaue Kleid mit dem 
weißen Besatz am Kragen und an 
den Manschetten. Das war schließ- 
lich gut genug, und Clark hatte 
wirklich keinen Grund, sich ihrer in 
diesem Kleid zu schämen. 

Sie schlüpfte in ihre neue Unter- 
wäsche, die langen Strümpfe und 
die neuen Schuhe. Dann zog sie das 
Kleid an. Heute würde sie die leich- 
tere Haube und das neue Schulter- 
tuch tragen. Für den Mantel war es 
eigentlich noch nicht kalt genug. 
Schließlich bürstete sie ihr Haar 
und beschloß, es nach langer Zeit 
wieder einmal hochzustecken. In 
letzter Zeit hatte sie ihr Haar sträf- 
lich vernachlässigt, mußte sie sich 
eingestehen. Sie brauchte mehrere 
Minuten, bis sie mit ihrer Frisur 
zufrieden war, und als sie gerade 
fertig war, hörte sie Clark von 
draußen rufen, ob die Fahrt bald 
losgehen könnte. 

Missie lief ihrem Pa entgegen. 
Der nahm sie auf den Arm und sag- 
te lächelnd, daß sie wie eine richti- 
ge junge Dame aussähe und daß ihr 
Pa mächtig stolz auf sie sei. 

Marty folgte Missie, vermied je- 
doch Clarks Blick. Sie wollte seine 
Augen nicht sehen. Als er ihr jetzt 
auf den Wagen half, bemerkte sie, 
daß er ebenfalls sein Arbeitszeug 
mit einem guten Anzug vertauscht 
hatte und darin ein recht stattli- 
ches Bild abgab. 

Auf dem Weg zu den Grahams 
gehörte ihre ganze Aufmerksamkeit 
jedoch der fröhlich plappernden 
Missie und der herrlichen Herbst- 
landschaft um sie herum. 

Bei den Grahams verging die Zeit 
wie im Fluge. Marty half Ma und 
den Mädchen, das Essen auf den 
Tisch zu bringen. Heute nahm Mar- 
ty bewußt wahr, was sie aß, und 
fand ihre Vermutung bestätigt, daß 
Ma eine ausgezeichnete Köchin 
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war. Nach dem Essen ließen sich 
die Männer zu einer gemütlichen 
Unterhaltung auf der sonnenbe- 
schienenen Veranda nieder. 

Bald darauf klopfte Jason Stern 
an die Tür, worauf Sally Anne tief 
errötete. Die beiden machten sich 
auf den Weg zu einem Spaziergang. 

Im Nu war das Geschirr gespült 
und abgetrocknet, und Ma und 
Marty setzten sich zu einem Plau- 
derstündchen an den Tisch. Marty 
war froh, sich wieder einmal in 
Ruhe mit Ma austauschen zu kön- 
nen. Es machte ihr nicht einmal et- 
was aus, daß ihre Hände dabei 
nichts zu tun hatten. Nach ein paar 
allgemeinen Bemerkungen benutz- 
te Marty die Gelegenheit des Allein- 
seins mit Ma, um das Gespräch auf 
ein Thema zu lenken, das ihr schon 
seit mehreren Tagen auf der Seele 
lag. 

“Ma”, begann sie, “kannst du mir 
nicht ‘n bißchen von Ellen erzäh- 
len? Ich wüßte gern mehr über sie, 
jetzt, wo ich ihren Haushalt und ihr 
Kind übernommen hab’.” 

Von Ellens Mann hatte Marty 
nichts gesagt, doch Ma ging nicht 
darauf ein. Marty erzählte Ma mit 
wenigen Worten von dem Tag, an 
dem Clark die Nähmaschine aus 
der Stadt mitgebracht hatte. 

Ma seufzte tief und sah gedan- 
kenverloren in die Ferne. Als sie 
dann endlich Worte fand, zitterte 
ihre Stimme ein wenig. 

“Ich weiß kaum, wo ich anfangen 
soll”, sagte sie. “Ellen war ‘n hüb- 
sches junges Ding. Etwas dunkler 
als du, und auch ‘'n bißchen größer. 
War stets lustig 
und zum Lachen 


aufgelegt. Es 
hat keinen gege- 
ben, der sie 


nicht gemocht 
hätte. Sie hat 
wie ‘ne Klette an 
Clark gehangen, 
und der hat sie 
wohl auch 
mächtig gern ge- 
habt. Du hättest 
die beiden mal 
sehen sollen, als 
Missie geboren 
wurde!” Ma lä- 
chelte und 
schüttelte den 
Kopf. “Sie waren 
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restlos aus dem Häuschen vor Freu- 
de wie zwei ausgelassene Kinder. 
Ich war bei ihr, als Missie ankam. 
Ich hol’ die meisten Kinder hier ans 
Licht der Welt, aber so begeisterte 
junge Eltern hab’ ich selten gese- 
hen. 

Bald darauf war Ellen wieder auf 
den Beinen und hegte und pflegte 
das kleine Würmchen. Sie hat die 
Kleine beinahe abgöttisch geliebt, 
war ja auch herzig, das kannst du 
mir glauben. Die Wochen und Mo- 
nate vergingen also, und den dreien 
schien’s richtig gut zu gehen. Clark 
versteht was von seiner Arbeit, und 
‘ne Farm ist nichts für Leute, die 
gern Däumchen drehen. Wenn du 
was ernten willst, darfst du 
Schweiß und Rückenschmerzen 
nicht fürchten. 

Na, wie gesagt, alles klappte wie 
am Schnürchen bei den Davises, bis 
Clark eines Tages im August letz- 
ten Jahres zu uns in den Hof gerit- 
ten kam. Er war ganz aufgeregt, 
und ich wußte gleich, daß da was 
nicht stimmte. ‘Ma! rief er, ‘kannst 
du schnell rüäberkommen? Ellen hat 
furchtbare Schmerzen.’ Ich seh’ ihn 
heut’ noch vor mir, wie er im Hof 
stand. Also bin ich gleich mit. Ellen 
konnte es tatsächlich vor Schmer- 
zen kaum aushalten. Sie wälzte 
sich im Bett hin und her und hielt 
sich den Leib und stöhnte bloß. 
Schreien wollte sie nicht, damit 
Missie sie nicht hörte. Vor Schmer- 
zen hat sie sich auf die Unterlippe 
gebissen, bis sie blutete. 

Ich hab’ ihr das Gesicht gekühlt, 
aber viel mehr konnte ich auch 


Herr meiner Stunden und meiner Jahre, 
ich bitte dich nm ‚Sorgfalt, 
daß ich meine Zeit nicht töte, 
nicht vertreibe, nicht verderbe. 
Jede Stunde ist ein ‚Streifen Land. 
Ich möchte ihn anfreifeen mit dem Pflug, 
ich möchte Liebe Aineinwerfen, 


Gedanken nnd Gespräche Anmit Frucht wächst. 


‚Seqne An meinen Ta4. 
(Jürg Zink) 


nicht für sie tun. ‘nen Doktor gibt’s 
ja hier nicht. Da saßen wir also bei 
ihr und wußten uns keinen Rat. 
Clark lief dauernd zwischen Ellens 
Bett und Missie hin und her. Er tat 
mir schrecklich leid. 

So ging’s dann weiter, bis sie um 
vier Uhr morgens ‘n bißchen ruhi- 
ger wurde. Ich dachte schon, jetzt 
haben wir sie übern Berg, aber 
dann wurde’s bald wieder schlim- 
mer. Das Fieber stieg höher als vor- 
her. Sie wurde ganz teilnahmslos, 
das arme Ding. Ich wusch sie im- 
mer wieder mit kaltem Wasser ab, 
aber’s half alles nichts.” 

Ma hielt inne. Dann atmete sie 
tief und sprach weiter. 

“Am nächsten Abend ging’s dann 
zu Ende mit ihr, und Clark —” Wie- 
der unterbrach sie sich. Dann 
wischte sie sich eine Träne aus dem 
Augenwinkel und stand auf. 

“Aber das ist gewesen, Kind. Hat 
keinen Zweck, das Ganze noch mal 
durchzugehen. Und jetzt bist du ja 
da für Missie, und das hat Clark ge- 
braucht. War furchtbar schwer für 
ihn, seine ganze Herbstarbeit mit 
Missie auf dem Rücken zu tun. Ich 
hab’ ihm angeboten, sie in der Zeit 
zu mir zu bringen, aber er wollte 
nicht. Die Kleine sollte von Anfang 
an wissen, wo sie hingehörte. Au- 
ßerdem wollte er keinem was schul- 
dig sein. In der Stadt ist ‘'ne Frau, 
die selbst keine Kinder hat; die hät- 
te Missie gern aufgenommen, aber 
auch davon wollte Clark nichts hö- 
ren. Er meinte, da wär’ sie sicher so 
verwöhnt aufgewachsen, daß sie 
sich später selbst nicht mehr hätte 
ausstehen kön- 
nen. Ja, das hat 
er gesagt. 

Na, seine Gebe- 
te scheinen jeden- 
falls erhört wor- 
den zu sein. Mis- 
sie hat ja jetzt 
dich, und du bist 
ihr ‘ne richtig 
gute Mama. Hast 
ihr da ‘'n süßes 
Kleidchen ge- 
näht!” Sie strich 
Marty über den 
Arm. “Du machst 
deine Sache gut, 
Marty. Wirklich!” 

(Fortsetzung 
folgt...) 





Kinderecke von Qudy, 


Der Kalender der Ehefeste JUNUTREUE 


* Grüne Hochzeit - der Beginn der Zweisamkeit. Mit Mürthen und Orangenblüten schmückt man sich für 
diesen Tag. Geschenke kommen von Freunden und Verwandten, der Bräutigam aber hat die “Morgenga- 
be” bereit, das Symbol des eben geschlossenen Ehebundes. 

* Papierene Hochzeit - vielfach auch “baumwollene Hochzeit” genannt, feiert man in angelsächsischen Län- 
dern zum ersten Jahrestag der Eheschließung, und man schenkt sich dazu ein Album, eine Briefkassette, 
ein Gäste- oder Tagebuch. 

Hölzerne Hochzeit wird, ebenfalls vorwiegend in Amerika und anderen angelsächsischen Ländern, nach 
fünfjähriger Ehe gefeiert, wobei sowohl im Tischschmuck wie auch in den Geschenken edlem Holz und 
schönen hölzernen Geräten besonders Augenmerk zugewandt wird. 
Gläserne Hochzeit ist nach zehn Jahren. So manches Glas, das seit der grünen Hochzeit zerbrochen ist 
oder einen Sprung bekam, wird nun erneuert. Man trinkt aus neuen Gläsern auf das Glück des frohen 
Paares, dessen Ehe sich nun auch im zweiten Jahrzent bewähren darf. 
Porzellan Hochzeit — nennt man die zwanzigste Wiederkehr des schönen Tages und stellt - die Aussteuer 
von einst ist nun schon etwas angeschlagen - das neue Geschirr auf den Festtagstisch. In den USA aber 
feiert man zum gleichen Termin die “Kupferhochzeit.” 
Silberhochzeit — Mit silbernem Ehrenkranz und silbernem Tafelschmuck erneuert man nun - nach einem 
Vierteljahrhundert — das Gelöbnis von einst. Zum goldenen Fingerreif gesellt sich bei Mann und Frau nun 
der silberne. Ein Höhepunkt im Leben aller Ehepaare, und den Kindern ein schönes Vorbild! 
Perlenhochzeit - nennt man das dreißigste Jubiläum des Hochzeitstages. Es wird nicht überall unter die- 
sem Titel und mit diesem Symbol gefeiert. Doch erscheint uns die Perlenkette als sinnige Gabe für die Ge- 
fährtin, die drei Jahrzehnte hindurch Freud und Leid teilte. 
Goldhochzeit wird gefeiert, wenn die bei- 
den Menschen, die einander vor fünfzig 
Jahren das Ja-Wort gaben, diesen Eh- 
rentag gemeinsam erleben dürfen. Nun 
erneuern sie den goldenen Ring, der sie 
damals aneinanderband und feiern im 
Kreise der Familie das Glück reichen und 
frohen Erinnerns. 
Diamanten-Hochzeit - ein Fest, das nicht 
allzu häufig gefeiert werden kann. Sech- 
zig Jahre gemeinsamer Lebenswege sind 
eine Gnade, die das Schicksal mit behut- 
samer Hand verteilt. Der leuchtendste 
und beständigste aller Edelsteine, der Di- 
amant, ist das Zeichen dieses seltenen 
Festes. 
Eiserne Hochzeit - fünfundsechzig Jahre 
nach der grünen Hochzeit wieder ge- 
meinsam feiern zu können, ist ein so 
strahlendes Glück, daß es äußeren Glan- 
zes nicht mehr bedarf: Kein Edelstein 
und kein Edelmetall, das schlichte Eisen 
bildet das Symbol dieses Jubiläums. ® 

(von Johanna Neufeld, Paraguay, 

in Bibel und Pflug) 


Das Höchste, was Menschen 
einander zu geben vermögen, ist: 
ein Anlaß zu Liebe und Geborgenheit.*® 
(Hans Urs von Balthasar) 


AUSMALBILD: = 
Male das Bild den Nummern nach an: Farbpalette Rot Gelb Grün 
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(von W.Sukowski, Bochum, in Kinderzeitung) 





Männersache 


wight L. Moody wurde als 

sechstes Kind in einer verhält- 
nismäßig armen Familie im Jahre 
1837 geboren. Einige Jahre später 
starb sein Vater. Es wurde die Auf- 
gabe der Mutter, Betsey Moody, 
den Kindern das Gottvertrauen und 
das Beten zu lehren. Sie schickte die 
Kinder zur Sonntagsschule und er- 
mutigte das Bibelstudium. 

Dwight besuchte mit vielen Un- 
terbrechungen bis zum siebzehnten 
Lebensjahr die Schule. Gleichzeitig 
arbeitete er auf einem Bauernhof, 
um sich damit sein Essen zu verdie- 
nen. Sehr selbstständig fuhr er als 
17jähriger nach Boston, wo sein On- 
kel ihn als Schuhverkäufer anstellte. 
Dwight bemühte sich in seinem Be- 
ruf und die Arbeit wurde gut be- 
zahlt. 

Bis zu diesem Zeitpunkt hatte 
Dwight noch keine klare Entschei- 
dung für Jesus Christus getroffen. 
Eines Tages während der Arbeit 
fragte ihn sein Sonntagschullehrer, 
Herr Kimball, ob er nicht Jesus auf- 
nehmen wolle. Als Achtzehnjähriger 
sagte er ohne jegliche Zögerung laut 
zu. Später sagte er von seiner Be- 
kehrung: “Ich erinnere mich noch 
gut jenes Morgens, an dem ich mich 
Christus übergab. Als ich aus mei- 
nem Zimmer trat, schien mir die alte 
Sonne viel heller als früher; mir war, 
als lächelte sie mir zu.” 

Obwohl er weiter nach Kunden 
für seine Schuhe warb, fing er an für 
Christus zu werben. Er mietete in 
seiner Kirche vier Sitzplätze und 
setzte alles dran, sie jeden Sonntag 
zu füllen. Bald fand er eine sehr 
kleine Sonntagsschule und nahm 
sich vor, dort eine Änderung herbei- 
zuführen. Durch die Anziehungs- 
kraft eines gemieteten Ponys, auf 
dem er seine Sonntagsschüler reiten 
ließ, gelang es ihm bald, große Men- 
gen von Kindern mit Gottes Liebe 
bekanntzumachen. Von diesen Kin- 
dern bekehrten sich viele. 

Mit dreiundzwanzig Jahren gab 
der Schuhverkäufer seine gutbezahl- 
te Stellung auf, um vollzeitig das 
Evangelium zu verkündigen. Keine 
Missionsgesellschaft, noch seine 
geistliche Heimat, die Congregatio- 
nal Church in Boston, trugen für ihn 
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Dwight L. Moody 
- ein Werkzeug Gottes - 


die Verantwortung. Durch #,,\ 
eigene Initiative trieb er KH 
Mission. Da er ohneein % 
festes Gehalt lebte, wurde 
er einmal gefragt, wie er 
so einfach ohne ein siche- 
res Einkommen leben konn- 
te. Darauf antwortete er: 
“Wenn Gott mich gebraucht, wird Er 
schon für mich sorgen.” 

Zwei Jahre später, 1862, heiratete 
er Emma Revell. Sie bekamen ei- 
nen Sohn und eine Tochter. Obwohl 
sich sein Familienstand geändert 
hatte, brachte diese Tatsache keine 
Anderung in seiner Evangelisations- 
und Kinderarbeit. Auch weiterhin 
forderte er beispielhaft nicht ein tra- 
ditionelles, sondern ein aktives Chri- 
stentum. Seine Predigten bestanden 
immer auf echte Bekehrung und 
Umkehr. Auch war er ein Mensch, 
dessen Glauben täglich durch reich- 
liches Beten und Bibelstudium 
wuchs. 

Neben seiner Sonntagsschularbeit 
arbeitete Moody in den Armenvier- 
teln Chicagos. Moodys Evangelisa- 
tionen sprachen den Niedergedrück- 
ten an. Da viele Arme Unbehagen in 
den etablierten Kirchen verspürten, 
entschied sich Moody, in diesem 
Viertel eine Kirche zu bauen. Mit 
den Spenden vieler seiner Freunde 
und Unterstützer, war es 1863 mög- 
lich, eine Kirche mit 1500 Sitzplät- 
zen zu errichten. Auch die Zerstö- 
rung dieses Gebäudes ein Jahr spä- 
ter konnte seinen Drang zur Evan- 
gelisation nicht unterdrücken. Die 
Missionsarbeit wurde nie unterlas- 
sen. Wenn das Wetter es erlaubte, 
hielt Moody seine Evangelisations- 
veranstaltungen im Freien ab. Weni- 
ge Jahre später wurde der große 
Neubau, Northside Tabernacle, fer- 
tiggestellt. 

1870 lernte er den gerngehörten 
Sänger Ira Sankey mit seinen an- 
sprechenden Liedern kennen. Bald 
bildeten Moody und Sankey ein 
Team. Moody soll später einmal ge- 
sagt haben: “Ich weiß nicht, wer 
mehr Menschen zu Jesus brachte - 
Sankey mit seinen Liedern oder ich 
mit meinem Zeugnis.” Auch lernte 
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Moody den Baptisten- 
prediger Spurgeon 
und den englischen Er- 
weckungspredi- 
Finney 
kennen. Beide 
waren eine In- 
spiration für 
%. ihn in seiner Ar- 
beit. 
Ein entscheiden- 
der Wendepunkt in 
Moodys Leben kam 
1873, als er eine Einla- 
dung erhielt, in England zu evange- 
lisieren. In den nächsten drei Jahren 
veranstalteten Moody und seine Mit- 
arbeiter große Versammlungen über 
ganz Großbritannien. Es folgten gro- 
Be Erweckungen. Man sagt, daß 
Moody mit seiner einfachen, aber 
klaren Weise verstand, alle mögli- 
chen Klassen seines Publikums zu 
erreichen. Oft brauchte er passende 
Anekdoten, um seine Predigten ver- 
ständig und anschaulich zu präsen- 
tieren. Die größte Versammlung in 
Großbritanien wurde 1875 in Lon- 
don abgehalten. Etwa 50,000 Men- 
schen versammelten sich im “Hay- 
market-Theater” um ihn zu hören. 

Als Moody nach Amerika zurück- 
kehrte, hatte er an Ansehen gewon- 
nen. Neue Türen öffneten sich und 
riesengroße Evangelisationen folg- 
ten. Als die Weltausstellung 1893 in 
Chicago stattfand, stellte Moody 
fünfzig ausländische Prediger aus 
Europa an, um den nicht englisch 
sprechenden Besuchern die Gute 
Nachricht zu bringen. Der bekannte 
Studentenpfarrer Monod aus Paris 
und der Hofprediger Stöcker aus 
Berlin waren zwei dieser Evangeli- 
sten. 

Nebenbei widmete sich Moody der 
Errichtung von Bibelschulen und Se- 
minaren. Sein Ziel war es, Jugendli- 
che auf geistlichem Gebiet auszurü- 
sten, damit auch sie das Evangelium 
verbreiteten. 1889 wurde das noch 
heute bestehende Moody Bible Insti- 
tute, ein überkonfessionelles Bibel- 
institut in Chicago, eröffnet. 

Moodys letzten Evangelisationen 
fanden in Kansas City statt. Bis zu 
15,000 Zuhörer hörten ihn. Das Ver- 
langen, Menschen für Jesus Chri- 
stus zu gewinnen, blieb mit Moody 
bis zu seinem Tod am 22. Dezember 
1899.® 
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(aus verschiedenen Quellen) 





Gesundheitswesen 


Krebsverhütung 


ie von der Gesundheitsbehörde 

Ontario neu herausgegebende 
18-seitige Publikation “Progress 
Against Cancer” (Fortschritt gegen 
Krebs) erteilt vernünftige Ratschlä- 
ge in der Krebsverhütung. Tabak- 
genuß und Ernährungsfehler wer- 
den besonders untersucht und als 
zwei der bedeutendsten Ursachen 
der Krebskrankheit identifiziert. 

Fünfundzwanzig Prozent aller 
tödlichen Krebsfälle in Ontario, 
rund fünftausend jährlich, werden 
durch Tabakgenuß verursacht. 
Auch Herzkrankheiten, Schlagan- 
fälle, chronische Lungenleiden, Un- 
tergewicht bei Neugeborenen und 
die Folgen der Hausfeuer werden 
oft ebenfalls aufs Rauchen zurück- 
geführt. 

Es ist schwer, das Rauchen auf- 
zugeben. Raucher sollten aber wis- 
sen, daß die Gesundheit sich immer 
sofort und fortlaufend in positiver 
Weise verbessert, wenn der Tabak- 
genuß eingestellt wird. Das Herz- 
krankheitsrisiko verringert sich um 
fünfzig Prozent nach einem Jahr, 


während eine fünfzig prozentige 
Verringerung des Lungenkrebsrisi- 
kos erst in zehn Jahren zu errei- 
chen ist. 


Ebenso wichtig ist eine gesunde _ 


Ernährung, da man weiß, daß rund 
zwanzig Prozent aller tödlichen 
Krebsfälle (besonders in Brust-, 
Darm- und Prostatakrebs) durch 
ungesunde Ernährung verursacht 
wird. Es ist von großer Wichtigkeit, 
mehr Obst, Gemüse, Brot und ande- 
re Kornprodukte zu essen, da diese 
Nahrung einen hohen Faserstoff- 
und Vitamininhalt besitzt. Ganz be- 
sonders wird gegen fett- und kalo- 
rienreiche Nahrung gewarnt. 

Bonus ist, daß eine gesunde Nah- 
rung, die in “Canada’s Food Guide 
to Healthy Eating” beschrieben ist, 
auch Herzleiden verhüten kann. Al- 
kohol, Sonnenlicht und verschiede- 
ne Arbeitsbedingungen sind andere 
Krebsursachen. 

“Progress Against Cancer” ist ko- 
stenlos beim Informationsdienst des 
Gesundheitsministeriums unter der 
Nummer 1-800-268-1154 (gebüh- 
renfrei in Ontario) zu erhalten. ® 

(nach Canadian Scene) 





Impfstoff - Erste Erfolge bei der 
Entwicklung eines Impfstoffs gegen 
Lyme Disease (Borreliose) sind er- 
zielt worden. Die blutsaugende Zek- 
ke gehört zu den gefährlichen Spin- 
nentieren. Sie überträgt nicht nur 
die Viren, die zu Frühsommer-Me- 
ningo-Enzephalitis, sondern auch 
zu Lyme-Borreliose, die oft Arthri- 
tis, Hirnhaut-, Nerven- und Herz- 
entzündung auslösen kann, führt. 
Die Borreliose wurde erst 1975 in 
dem Ort Lyme im amerikanischen 
Bundesstaat Connecticut entdeckt. 
Bis heute bleibt diese Krankheit 
rätselhaft. Der Erreger wurde je- 
doch 1982 identifiziert und inzwi- 
schen auf allen Erdteilen in Zecken 
nachgewiesen. Während gegen die 
hirnhautentzündende Meningo-En- 
zephalitis ein Impfstoff entwickelt 
werden konnte, gibt es noch keinen 
guten Schutz gegen die Borreliose. 
Amerikanische und deutsche Wis- 
senschaftler haben in den letzten 
Monaten einen Impfstoff entwic- 
kelt, der allerdings nur bei Bakte- 


rien aus amerikanischen Zecken 
wirkt. Früherkennung der Krank- 
heit ist die rote, ringförmige Haut- 
verfärbung an der Zeckensaugestel- 
le. Danach können Herzstörungen, 
Nervenlähmungen und Gelenk- 
schmerzen auftreten. 

(nach Deutschland Nachrichten) 

” 

Pflaumen - Es gibt mehr als zwei- 
tausend Sorten Pflaumen mit ver- 
schiedenem Geschmack, Größe, 
Form und Farbe. Ob sie aber dick 
oder klein, gelb, grün, rot oder blau 
sind, der Geschmack aller Pflau- 
mensorten ist, jede auf ihre Art, 
gleich köstlich. In China werden 
Pflaumen auch als Heilmittel einge- 
setzt. Grüne Pflaumen werden in 
Salz eingelegt und dann getrocknet, 
oder reife Pflaumen mit Hilfe von 
Kräutern geräuchert. Sie werden 
gegen Gereiztheit und Ruhelosig- 
keit eingesetzt und sollen bei Fie- 
ber, Durchfall, Lähmungen und 
Hautwucherungen helfen. In der 
westlichen Welt wird die Pflaume 


wegen ihrer stuhlbetreibenden Wir- 
kung gegessen. Obendrein ist sie 
aber auch ideal für die kochsalz-, ei- 
weiß-, und fettarme Diät bei Nie- 
renerkrankungen, Leberleiden, 
Rheuma und Gicht. Zuckerkranke 
dagegen sollten Pflaumen meiden, 
wie auch solche, die einen empfind- 
lichen Magen oder Darm besitzen. 

(nach Kanada Kurier) 

® 
Lepra-Welttag - Der 29. Januar 
wurde von der Weltgesundheitsor- 
ganisation zum Lepra-Welttag er- 
klärt. Bei der Einführung von neu- 
en Medikamenten Anfang der acht- 
ziger Jahre gab es weltweit rund 
fünfzehn Millionen Leprakranke. 
Heute sind es nur noch rund 
zweieinhalb Millionen. Dank mo- 
derner Therapieformen hofft man, 
die Krankheit bis zum Jahr 2000 
unter Kontrolle zu bringen. Aller- 
dings sind vereinzelte Leprafälle 
schwer aufzufinden. In der Schweiz 
wurde 1927 ein Lepraherd gefun- 
den, der seit dem Mittelalter über- 
lebt hatte und an dem sich in die- 
sem Jahrhundert noch Menschen 
ansteckten. (nach Perspektive) 
® 

Zuckerkrankheit — Mehr als ein- 
hundert Millionen Menschen, drei- 
mal so viele wie 1987 und 6% der 
Weltbevölkerung, leiden an Zucker- 
krankheit. Typus 1 Zuckerkrank- 
heit befällt meistens jüngere Leute; 
an Typus 2 Zuckerkrankheit leiden 
gewöhnlich Erwachsene. Zucker- 
krankheit der Jungen wird mit täg- 
lichen Insulinspritzen, vorsichtiger 
Mahlzeitplanung und kontrollierten 
Aktivitäten entgegengewirkt. Bei 
den Erwachsenen versucht man mit 
einer speziellen Diät, Leibesübun- 
gen und oft Medizin den Folgen der 
Zuckerkrankheit, wie Herzkrank- 
heit, Schlaganfälle, Nierenkrank- 
heit, hohen Blutdruck, verringerter 
Nervenfunktion, Blindheit und Am- 
putation, entgegenzuwirken. Kran- 
kheitszeichen schließen erhöhtes 
Hungergefühl, Durst, übermäßige 
Müdigkeit, häufiges Urinieren, ver- 
schwommenes Sehvermögen, Ab- 
nehmen des Gewichts und langsa- 
me Heilung von Wunden ein. Insu- 
lin, die richtige Diät, Leibesübun- 
gen und regelmäßiges Prüfen des 
Blutzuckers sind wichtig im Kampf 
gegen die Zuckerkrankheit. 


(nach Banner) 
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Das Wort Gottes 


994 war der 500. Geburtstag des 

englischen Bibelübersetzers und 
Reformators William Tyndale. Als 
englischer Priester im 16. Jahrhun- 
dert sorgte er dafür, daß die Men- 
schen in England Gottes Wort in ih- 
rer Muttersprache bekamen. Neun- 
zig Prozent des Neuen Testaments 
und fünfzig Prozent des Alten Te- 
staments in der King James Bible 
sind auf die Übersetzung des Willi- 
am Tyndales zurückzuführen. 

William Tyndale wurde 1494 in 
einer wohlhabenden Familie in 
SIlymbridge, England, geboren. 
Schon mit zwölf Jahren studierte er 
in Oxford. Als 20jähriger erhielt er 
den Magister-Grad. Theologische 
Studien in Oxford und Cambridge 
brachten ihm den Doktortitel ein. 
Obwohl er 1514 zum Priester ge- 
weiht wurde, praktizierte er diesen 
Beruf offiziell nicht. 

Die Geschichte der christlichen 
Kirche jener Zeit berichtet einen 
Tiefpunkt. Die Machtkämpfe in 
Rom, und besonders der Ablaßhan- 
del, der durch die hohen Baukosten 
des Peters-Domes notwendig gewor- 
den war, brachten die katholische 
Kirche überall in Europa in Verruf. 
Reformatoren befürworteten eine 
entschiedene Veränderung in der 
Kirche. An den Universitäten, ein- 
schließlich Oxford, führten die Stu- 
denten lange Diskussionen über die 
Vorgänge in der katholischen Kir- 
che. 

Diese reformfreudigen Reden be- 
friedigten Tyndale nicht. Deshalb 
entschloß er sich, Cambridge zu 
verlassen, um sich dem Studium 
des Neuen Testaments und der 
griechischen Sprache zu widmen. 
Gleichzeitig predigte er oft am 
Sonntag, übersetzte eine Arbeit des 
Gelehrten Erasmus und war Haus- 
lehrer. Auch erfuhr er die freima- 
chende Kraft des wahren Evangeli- 
ums und erhielt das Gnadenge- 
schenk Gottes. 

Tyndale war ein Liebhaber von 
Sprachen und beherrschte selbst 
sieben, einschließlich Hebräisch. 
Durch sein Studium wurde er zu- 
nehmend davon überzeugt, daß alle 
Menschen die Möglichkeit haben 
sollten, die Bibel, ohne Auslegung 
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William Tyndale 


der Kirche, zu lesen. Seine For- 
schungen ließen ihn erkennen, daß 
die Bibel weder vom Fegefeuer, 
noch von Sündenbekenntnis einem 
Priester gegenüber spricht. 

Seine Predigten und Erkenntnis- 
se blieben nicht lange ohne Folgen — 
er wurde ernstlich vom Bischof ver- 
warnt. Einige seiner Freunde waren 
schon zum Tode verurteilt worden; 
andere waren geflohen. Trotzdem 
gab Tyndale nicht auf. Als seine Be- 
mühungen, die offizielle Erlaubnis 
zur Übersetzung der Bibel ins Eng- 
lische zu verschaffen, erfolglos blie- 
ben, floh er 1524 zur Universität 
Wittenberg in Deutschland, wo er in 
zehn Monaten das Neue Testament 
vom Lateinischen ins Englische 
übersetzt hatte. Auch hier war er 
seines Lebens nicht sicher und muß- 
te oft von einer Stadt zur anderen 


Der Psalmist sagt: 
Dein Wort ist meines 
Fußes Leuchte und ein 
Licht auf meinem Wege. 
(Psalm 119,105) 


flüchten, um den Häschern der Kir- 
che und des Königs zu entkommen. 

1526 wurden die ersten Ausga- 
ben des Neuen Testaments in eng- 
lischer Sprache, in Weizensäcken 
versteckt, nach England geschmug- 
gelt. Die Zeit war besonders geeig- 
net dafür, da eine Hungersnot die 
Aufmerksamkeit des Königs in An- 
spruch nahm. Bald, jedoch, hörte 
die Obrigkeit von diesem Bibel- 
schmuggel und ließ die Häfen 
strengstens bewachen. Beschlag- 
nahmte Bibeln wurden öffentlich 
verbrannt, und in den Kirchen pre- 
digten die Bischöfe gegen Tyndale 
und seine Bibeln. Man beschuldigte 
ihn, die einfachen Menschen gegen 
die Obrigkeit aufbringen zu wollen. 

Menschen, die eine Bibel besa- 
ßen, wurden als Irrlehrer ver- 
dammt. Die Raubkopien, die in Tee- 
ballen versteckt England erreich- 
ten, wurden vielfach von der Kirche 
aufgekauft und vernichtet. Anders- 
wo, auch auf der Frankfurter Buch- 
messe, konnte man schon 1527 tau- 
sende von Bibeln kaufen. 

Tyndale selbst wurde mit immer 


größerem Fanatismus verfolgt, aber 
blieb seiner Lebensaufgabe treu. In 
Marburg schrieb er eine Abhand- 
lung über die Rechtfertigung durch 
den Glauben allein, wie auch sein 
wichtigstes Buch “Der Gehorsam 
des Christen”, in dem er klar 
macht, das Reformer keine Rebellen 
sind. Seine Hauptarbeit damals 
blieb jedoch die Übersetzung des 
Alten Testaments. 1530 wurden die 
ersten Exemplare der fünf Bücher 
Mose nach England geschickt. 

Als König Heinrich VIII. ihm an- 
bot, in seine geliebte Heimat zu- 
rückzukehren, um einer seiner Rat- 
geber in seinen Kampf gegen den 
Papst zu werden (der Papst hatte ja 
die Ehescheidung des Königs als 
ungültig erklärt), lehnte Tyndale ab 
und lebte trotz Hunger, Kälte und 
Armut weitere drei Jahre in seinem 
Versteck in Antwerpen. In England 
jedoch ging das Hinrichten solcher, 
die im Besitz einer Bibel ertappt 
wurden, weiter. 

Auch für Tyndale schlug bald die 
Stunde - ein Spitzel verriet ihn. Er 
wurde verhaftet und eingekerkert. 
Auch während des nächsten Jahres 
in seiner kalten Zelle gab er sein 
Schreiben nicht auf. Monatelang 
wurde er in den Niederlanden ver- 
hört und schließlich als “Ketzer” 
verurteilt. Öffentlich wurden seine 
Priesterkleider von ihm gerissen 
und trotz den Versuchen seiner 
Freunde, ihn zu einem Widerruf zu 
bewegen, wurde er nach Ablehnung 
im Oktober 1536 erhängt und ver- 
brannt. Mit seinen letzten Worten 
bat er Gott, die Augen des Königs 
zu öffnen. 

Ein Jahr nach seiner Hinrich- 
tung wurde das Neue Testament 
und Teile des Alten Testaments mit 
der Genehmigung des Königs in 
England herausgegeben. Der König 
befahl, daß die Menschen das Va- 
terunser, das Glaubensbekenntnis 
und die Zehn Gebote in englischer 
Sprache auswendig lernen sollten. 
Tyndales letztes Gebet wurde er- 
hört, als der König die Drucker und 
Buchhändler ermutigte, die Bibel 
überall in England in der Mutter- 
sprache zu verbreiten. ® 

(aus verschiedenen Quellen) 


Familienfeste 


W: kann man mit 95 Jahren 
noch unternehmen? Meine 
Mutter, Maria Loepp, kann Ant- 
wort geben. Sie wurde am 13. Febru- 
ar 1900, zur Jahrhundertwende, ge- 
boren. Obwohl sie im viktoriani- 
schen Zeitalter aufwuchs, paßt sie 
sich auch noch den Erwartungen der 
1990iger Jahre an. 

In ihrer Jugendzeit, besonders 
während des Ersten Weltkrieges, als 
die jungen Männer weg waren, ar- 
beitete sie mit Pferden. Heute noch 
beaufsichtigt sie die Versorgung des 
Pferdes ihrer Urgroßtochter. 

Anfang der zwanziger Jahren 
herrschte eine Hungersnot in der 
Ukraine, wo ihre Familie seßhaft 
war. Nur durch besondere Sorgfalt 
im Umgang mit den vorhandenen 
Gartenprodukten und durch die 
strikte Einteilung allem Eßbaren 
überlebten sie diese Zeit. Sie legt 
auch heute noch großen Wert auf 
Kochen und die Vorbereitungen von 
Mahlzeiten. 

Als das Kochpersonal des Menno 
Heims, in dem sie jetzt lebt, Weih- 
nachtsplätzchen backen wollte, bot 
sie ihre beliebtesten Rezepte dafür 
an. Sie zog sich sogar ihre Schürze 
an und ging zur Küche, um das Ein- 
rühren des Teiges zu beaufsichtigen. 
Die Pfefferminzplätzchen wur- 
den lockerer und schmackhafter 
wie je zuvor! 

Ein einfaches Heft wird von 
Maria als Planbuch verwendet. 
Hier hat sie alle Namen von 
Freunden und Verwandten, mit 
denen sie wenigstens einmal im ff 
Monat telefonieren will, ver- 
merkt. Dieses Buch enthält fi 
auch die Namen der Menschen, [5 
die sie im nahegelegenen Men- 
no Krankenhaus einmal in der 
Woche zu besuchen versucht. 
Für diese Besuche bewahrt sie 
sich interessante Ausschnitte oder 
Geschichten, die ihr beim Lesen auf- 
fallen, auf. Es macht ihr nichts aus, 
wenn diese Patienten nicht klar 
sprechen können. Ihr erster Mann, 
John Klassen, konnte nach seinem 
Schlaganfall auch nicht mehr spre- 
chen. 

Da Marias Augen bis vor kurzem 
altersgemäß gut waren, empfand sie 





Ein erfülltes Leben 
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Der 95. Geburtstag von Maria 
Loepp; hier mit ihren Töchtern 
(v.l.n.r.): Hilda Born, Mary 
Wiens, und Lore Reemeyer. 


es als wirkliches Vorrecht, solchen, 
denen es nicht mehr möglich war, 
vorzulesen. In sechs Jahren ihres 
Witwenstandes lebte eine blinde 
Frau mit ihr, der sie -— und später 
auch ihren zweiten Mann, Jacob 
Loepp, - vorlas. 

Das Menno Heim fördert das Zu- 
fußgehen. Sie macht gerne mit, in- 
dem sie vor dem Frühstück spazie- 
ren geht. Eine Urkunde bezeugt, daß 
sie das sich selbst gesetzte Ziel in 
dieser Beziehung erreicht hat. 

Die Gastfreundschaft gab ihr im- 
mer eine besondere 
Befriedigung. Auch 
heute noch heißt sie |f 
gerne Gäste aller Al- f 


tersstufen will- 
kommen. In 
Iden Gesprä- 
— chen offenbart 
sie ein ehrliches Interesse in deren 
Wohlergehen. 

Um die Neuigkeiten der Welt ge- 
wahr zu werden, liest sie viel; auch 
hört sie gerne Radioprogramme. Im- 
mer ist sie gut über die aktuellen 
Geschehnisse unserer sich so schnell 
verändernden Zeit informiert. 

Die allwöchentlichen Bulletins 
und die Radio-Telefon Verbindungen 








mit der Clearbrook Gemeinde die- 
nen ihrem geistlichen Leben. Da sie 
mehrere Zeitungsabonnomente hat 
und wöchentliche Korrespondenz 
aufrecht erhält, bekommt sie fast je- 
den Tag Post. Ein kleiner Urlaub in 
der Okanagan Gegend verschönert 
ihr den Sommer. Früher ging sie 
gerne schwimmen, jetzt aber erlau- 
ben ihre abgespannten Schultern es 
nicht mehr. Das hindert sie jedoch 
nicht daran, ihren Urgroßkindern 
im Wasser zuzusehen. 

An warmen Tagen, wenn ihre Ge- 
lenkentzündung sich legt, beschäf- 
tigt sie sich mit Nähen und Häkeln. 
Somit hat sie immer ein gehäkeltes 
Deckchen für Hochzeitsgeschenke 
oder andere besondere Anlässe fer- 
tig. 

Als Anerkennung eines vorbildli- 
chen Lebens gaben ihre Kinder ihr 
zum 95. Geburtstag eine Holztafel 
mit der folgenden Inschrift: 

Fürchte dich nicht, ich bin mit dir; 
weiche nicht, denn ich bin dein Gott. 
Ich stärke dich, ich helfe dir auch, 
ich halte dich durch die rechte Hand 
meiner Gerechtigkeit (Jesaja 41,10). 

Viele Angehörige, man- 
che davon aus weiten Ent- 





fernun- 
gen, wa- 
ren zum Anlaß ihres Geburtstags 
angereist. Die Großkinder sangen 
freudige Lieder und Enkelsohn 
Gary Teichrob führte ein Inter- 
view mit ihr. 

Auch konnte man das Leben der 
Maria Loepp durch Bilder, die die 
drei verschiedenen Abschnitte ihres 
Lebens vorführten, in einer kleinen 
Ausstellung sehen. Es herrschte eine 
Stimmung der Dankbarkeit Gott ge- 
genüber.® (nach Hilda J. Born) 
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Das Evangelium in aller Welt 


Weltjugendtag - Beim Abschluß- 
gottesdienst des zehnten katholi- 
schen Weltjugendtages in der phil- 
ippinischen Hauptstadt, Manila, an 
dem vier Millionen Menschen teil- 
nahmen, riet Papst Johannes Paul 
II: “Versucht es doch! Versucht es 
doch, mit Christus zu leben!” Es war 
der weltweit bisher größte Gottes- 
dienst. (nach ideaspektrum) 
*r*%* 
Iran - Seit dem Mord des irani- 
schen Bischofs Haik Hovsepian- 
Mehr, verloren weitere zwei Geistli- 
che im Iran ihr Leben durch Mord. 
Einige andere gelten als vermißt. 
Bischof Hovsepian, der 1994 ums 
Leben kam, hatte sich vor seinem 
Tode beharrlich geweigert ein Doku- 
ment zu unterschreiben, im dem be- 
hauptet wurde, im Iran gäbe es Re- 
ligionsfreiheit. Die iranischen Be- 
hörden weisen jegliche Verwicklung 
in den Mordfällen zurück und be- 
schuldigen eine Muhjaheddin-Grup- 
pe für die Morde. Der iranische 
Staat ist aus verschiedenen Grün- 
den unter Verdacht geraten. 1990 
wurde das Bibelhaus in Teheran ge- 
schlossen und der Leitende entführt 
und mißhandelt. Man weiß auch, 
daß Iran öffentlich dazu aufruft, sol- 
che, die sich vom Islam abkehren, 
mit dem Tode zu bestrafen. 
(nach Bibelreport) 
*r*%* 
Indien -— Einhundertmillionen 
Menschen in 34 Sprachen in Indien 
haben seit 1980 den Jesus-Film ge- 
sehen. Dabei machten 54,567 öffent- 
liche Entscheidungen für Jesus 
Christus. Bis zum Jahr 2000 soll 
der Film von den 210 Teams der 24 
dort tätigen Missionsgesellschaften 
vor dreiviertel der Einwohner In- 
diens, insgesamt mehr als einer Bil- 
lion, gezeigt werden. (nach EPNS) 
*r%* 
Osteuropa - Das zehnjährige Jubi- 
läum der slavischen Bibelmission, 
“Slavic Gospel Union”, wurde am 8. 
Oktober 1994 gefeiert. Gründer der 
Mission, gebürtiger Rußländer Pe- 
ter Deyneka, vernahm 1934 in den 
USA den Ruf, den Slaven das Evan- 
gelium zu bringen. Nach jahrelan- 
gem guten Erfolg eröffnete diese 
überkonfessionale Mission 1994 ein 
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Zentrum in Europa. Das Ziel ist und 
bleibt, die Menschen in Osteuropa 
und der früheren Sowjetunion durch 
Hilfeleistungen und der Verteilung 
christlicher Literatur zu Jesus 
Christus zu führen. Das Motto “Je- 
der Mensch hat das Recht auf eine 
Bibel”, war jahrelang schwer zu er- 
reichen, denn es war oft fast unmög- 
lich die Literatur in die Sowjetunion 
zu bringen. Trotzdem gelang es im- 
mer wieder, und man betrachtet 
diese Leistungen als ein Wunder 
Gottes. Jedes Jahr werden rund 
sechs Millionen christliche Bücher 
gedruckt und verschickt. Die Arbeit 
wird von Spenden unterhalten. 
(nach Wille und Weg) 
*rk%* 
Israel — Unter der meist jüdischen 
(4.3 Millionen) und moslemischen 
(725,000) Bevölkerung, befinden 
sich in Israel rund 160,000 Chri- 
sten, von denen ungefähr 25,000 
neue Immigranten aus der Sowjet- 
union sind. Nach dem israelischen 
“Wiederkehrsgesetz” (Law of Re- 
turn) haben auch Nichtjuden, wenn 
sie mit Juden verheiratet sind, oder 
wenigstens ein Teil der Großeltern 
jüdisch ist, das Recht zur Einreise 
nach Israel. Viele dieser Christen 
fühlen sich jedoch gezwungen ihren 
Glauben geheimzuhalten, da sie 
sich vor Diskrimination in ihrem 
alltäglichen Leben fürchten; denn 
Teile der israelischen Bevölkerung 
betrachten die Christen als der “jü- 
dischen Eigenart” schadend. 
(nach Winnipeg Free Press) 
**%* 
Usbekistan - Richard und Ann 
Penner, Mitglieder der North Kil- 
donan M.B. Gemeinde in Winnipeg, 
arbeiten mit Vision International 
und World Concern in Tashkent, 
Usbekistan. Früher arbeiteten sie 
mit MBM/S in Afghanistan. Der 
Bau des örtlichen Krankenhauses 
macht gute Fortschritte, und man 
ist jetzt im Prozeß gebürtige Mitar- 
beiter fürs Krankenhaus einzuset- 
zen. (nach einem Wochenblatt) 
**%* 
Literaturpreis — Phyllis Mitchell 
gewann 1994 den Leslie K. Tarr 
Preis für ihren bedeutenden Beitrag 
zur christlichen Literatur in Cana- 


da. Sie schreibt schon seit 1956 ei- 
nen inspirierenden Artikel für den 
“Hamilton Spectator” und dem “Ed- 
monton Journal”. Neben den acht- 
tausend Artikeln, hat sie unter an- 
derem mehr als eintausend Maga- 
zinartikel, wie auch drei christliche 
Bücher und ein örtliches Ge- 
schichtsbuch geschrieben. Zudem 
beantwortet sie jährlich rund drei- 
tausend Leserbriefe. Andere Preis- 
gewinner waren John H. Rede- 
kop, Maxine Hancock, Margaret 
Clarkson und Harold Jantz, Red- 
akteur von ChristianWeek. 
(nach Faith Today) 
*r% 
Moskau - Das Fest der messiani- 
schen Juden brachte vor einem Jahr 
dreißigtausend Teilnehmer zum 
Olympischen Stadion in Moskau. 
Zehntausend nahmen Jesus Chri- 
stus als ihren persönlichen Heiland 
an, wovon die Hälfte Juden waren. 
Sofort gründete die Mission, “Hear 
O Israel Ministries”, eine messiani- 
sche Gemeinde; zum ersten Gottes- 
dienst erschienen fünfhundert. Lei- 
der störten anti-jüdisch eingestellte 
russische Nationalisten mit ihren 
Protesten. (nach Hear O Israel Ministries) 
*r* 
CVJM - Im Beisein der englischen 
Königin, Elisabeth II, hat der 
Christliche Verein Junger Menschen 
in London sein 150jähriges Beste- 
hen gefeiert. Das Oberhaupt der an- 
glikanischen Kirche, Erzbischof Ge- 
orge Carey von Canterbury, wür- 
digte vor mehr als eintausend 
CVJM-Repräsentanten aus 120 Na- 
tionen vor allem die missionari- 
schen Aktivitäten. Die Organisation 
habe sich besonders den Hungrigen, 
Arbeitslosen, Verlassenen und Hei- 
matlosen zugewandt. Die Zentrale 
des CVJM-Weltbundes befindet sich 
in Genf, Schweiz. In Deutschland 
bildet der CVJM mit über 240,000 
Mitgliedern die größte christliche 
Jugendorganisation. Der CVJM 
wurde 1844 von dem 23jährigen 
Kaufmann George Williams in 
London gegründet. Er traf sich da- 
mals mit einem Dutzend seiner Kol- 
legen zu einer Gebets- und Bibel- 
stunde. Gewarnt wurde jedoch bei 
dieser Feier vor einer “Theologie 
ohne Inhalt” und einem “angepaß- 
ten Lebensstil”. (nach ideaspektrum) 
*r%* 








| Kurznachrichten 


Konferenzprediger — Pastor Reu- 
ben Pauls legt seinen Dienst in der 
Valleyview Bible Church in Kam- 
loops (BC) nach 12jährigem Dienst 
nieder und wird Exekutiv-Minister 
(Konferenzprediger) der kanadi- 
schen M.B. Konferenz. Studiert hat 
er am Columbia Bible College in Cle- 
arbook, am Fresno Pacific College in 
California und am Mennonite Breth- 
ren Biblical Seminary in Fresno. 
Drei Jahre lang war er Gehilfspastor 
der Elmwood M.B. Gemeinde in 
Winnipeg. Reuben und Martha 
(Schulz) Pauls haben drei Kinder: 
Colleen (verheiratet mit Mike Spen- 
cer), Steve, und Mark. 
Arbeitsseminar — Etwa vierzig El- 
tern, wenige darunter Gemeindemit- 
glieder, besuchten in der River East 
M.B. Kirche ein Arbeitsseminar für 
Eltern. Praktische Lösungen, nicht 
nur philosophische Diskussionen, 
wurden den Eltern in ihrer Kinder- 
erziehung geboten. Viele positive Be- 
merkungen und die Bereitwilligkeit 
einer Familie zurück zur Gemeinde 
zu kommen, ermutigten die Gemein- 
de sehr. 

Freizeit - Die Pastoren der M.B. 
Gemeinden Albertas und deren Ehe- 
partner verlebten eine erfrischende 
Freizeit im Oktober 1995 in Can- 
more. Anwesend waren: Randy und 
Sharon Neilson, Ron und Faith Pea- 
chey, Herb und Doris Kopp, David 
und Nancy Dyck, Elvera und George 
Quiring, Phil und Elvira Born, Joy 
and Art Dyck, Doug und Marylin Po- 
risky, Ron und Dianne Toews, Anne 
und Jake Doerksen, Dawn und Ross 
Penner, Rudy und Mary Heide- 
brecht, Irene und Corny Braun, ka- 
nadischer Konferenzpastor John und 
Katie Epp, Leo und Hilda Siemens, 
Bill und Darlene Lothian, Marilyn 
und Les Riediger, Peter und Betty 
Boschman, Willy und Gwen Reimer 
mit Joshua und Carter, Darlene und 
Randy Klassen, Kathryn und Ray 
Wiens, Dale und Charlene Friesen 
mit Jared, M.B. Missions/Services 
Vertreter Steve Klassen mit Jack- 
son, A.J. Poetteker, Mark und Sylvia 
Jantzen, Ed und Marie Schmidt, 
und Jim Shantz. 


Missionsdirektor - Die Behörde 
für Heimatmission (BOCE) in BC 
hat James Nikkel als ihren neuen 
Direktor ernannt. Bisheriger Direk- 
tor Jake Balzer tritt am 1. August 
1995 in den Ruhestand. James Nik- 
kel war vier Jahre Präsident des Be- 
thany Bible Institutes in Hepburn, 
Saskatchewan. Davor diente er neun 
Jahre als Exekutiv-Direktor der ka- 
nadischen M.B. Heimatmission 
(Evangelism Canada). Er und seine 
Frau Elfrieda waren früher im Nor- 
den Manitobas Gemeindegründer. 
Auch diente er zwölf Jahre als Di- 
rektor der Manitoba M.B. Heimat- 
mission (MCE). In den vergangenen 
acht Jahren sind in BC dreißig neue 
M.B. Gemeinden gegründet worden. 
M.B. Communications - Jacob 
Funk ist seit dem 1. Mai der Produ- 
zent der deutschen Sendungen von 
Mennonite Brethren Communica- 
tions in Winnipeg. Er unterrichtete 
zuletzt in Swift Current (Saskatche- 
wan) am Bibelinstitut. Davor war er 
Pastor der Arnaud Mennonitenge- 
meinde in Manitoba. In Paraguay 
war Jacob Funk teil der Radiomis- 
sion ZP-30 in Filadelfia und stellte 
zwei Jahre lang das Programm 
“Abend Segen” her. Studiert hat er 
am MBBC (B.Th.), an der University 
of Manitoba (B.A.), und momentan 
strebt er am Consortium in Winni- 
peg seinen Master of Divinity an. Ja- 
cob und seine Frau, Helena, haben 
drei erwachsene Kinder. 
Jugendpastor Herman Stahl tritt 
am 1. Juli 1995, nach sechsjährigem 
Dienst als Gehilfspastor für Jugend 
in der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford (BC) zurück. Er zieht mit 
seiner Frau Marilyn und Babytoch- 
ter Daniela nach Fresno, wo Her- 
man ein Studium in Ehe- und Fami- 
lienberatung am M.B. Bibelseminar, 
MBBS, aufnehmen wird. Früher war 
er Gehilfspastor der Eben-Ezer Men- 
nonitengemeinde in Abbotsford. Stu- 
diert hat er in Winnipeg am Canadi- 
an Mennonite Bible College (B.Th.) 
und an der Universität Winnipeg 
(B.A.). Leonard Klassen wird am 
1. Juli 1995 der neue Jugendpastor 
der King Road M.B. Gemeinde in 
Abbotsford. Er stammt aus Vancou- 
ver und beendigte als Jugendlicher 
sein B.R.E. am Columbia Bible Col- 
lege. Vorigen Sommer war er Prakti- 


kant in der Jugendarbeit in der Ne- 
chako Community (M.B.) Gemeinde 
in Vanderhoof (BC). Er heiratete am 
13. Mai Bonnie Janzen. 
Altersheim — Das Donwood Manor 
Altersheim in Winnipeg feierte am 
27. April sein 25jähriges Jubiläum. 
Dazu wurden Eintrittskarten für ein 
Festessen im Fort Garry Place Ball- 
room verkauft. Der Sprecher dieser 
Feier war Harold Redekopp, Vize- 
präsident des Radiosenders Canadi- 
an Broadcasting Corporation. Trotz 
finanzieller Hilfe der Regierung, 
kommt Donwood Manor nicht ohne 
5000 ehrenamtliche Stunden im 
Jahr, von Freiwilligen geleistet, aus. 
1995 wird das Altersheim auf vierzig 
zusätzliche Betten erweitert. Die 
Donwood Manor Frauenhilfe besteht 
seit 1971. Durch Bazaars und einer 
alljährlichen Teestunde ist es ihnen 
gelungen, das Klavier, die Nähma- 
schinen, Geburtstags- und Weih- 
nachstsgeschenke und andere Dinge 
für das Heim zu erwerben. 
ChristianWeek - Harold Jantz, 
der Herausgeber dieser christlichen 
Zeitschrift legt nach zehnjähriger 
Arbeit Ende 1995 sein Amt nieder. 
Er hat vor, neue Dienstmöglichkei- 
ten zu erforschen. Die erste Ausgabe 
der Zeitung erschien am 7. April 
1987. Heute werden 12,000 Exem- 
plare von ChristianWeek ausge- 
sandt. Harold und Neoma Jantz 
sind Mitglieder der River East M.B. 
Gemeinde in Winnipeg. 
Musikpastor - Nach dreijährigem 
Dienst als Musikpastor der King 
Road M.B. Gemeinde in Abbotsford 
(BC) legt Ben Pauls im August 1995 
seinen Dienst nieder. Er tritt eine Po- 
sition als Musikpastor der Winkler 
(Manitoba) Bergthaler Mennoniten- 
gemeinde an. Er hat ein Musikdiplom 
vom Canadian Mennonite Bible Col- 
lege, ein B.A. vom Goshen College 
und einen Master in Musik vom 
Westminster Choir College. Früher 
unterrichtete er in Gretna (Manitoba) 
an der Oberschule Mennonite Colle- 
giate Institute, am Elim Bible Insti- 
tute in Altona (Manitoba) und für 
zwölf Jahre in Paraguay als Mitarbei- 
ter der Überseemission der Mennoni- 
tengemeinden (GC). Er und seine 
Frau Pat haben drei Kinder: Allison 
(15), Matthew (12), und Lorianne (2). 
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Aus den Gemeinden 


Culloden M.B. Gemeinde 


-in Vancouver, BC - 


17% alljährliche Mis- 
sionswochenende ist 
für unsere Gemeinde im- [77 
mer ein Ansporn, unsere ei- 
gene kleine Welt in den A 
Hintergrund treten zu las- | 
sen, um an die Millionen 
Menschen, die Jesus noch 
nicht kennen, zu denken. 
Das Missionswochenende 
Ende Februar wurde in die- 
sem Jahr gemeinsam von der Van- 
couver M.B. Gemeinde und der Cul- 
loden M.B. Gemeinde durchgeführt. 
Eine Fahnenparade mit dem Motto- 
Lied eröffnete das Fest am Freitag- 
abend. MBM/S Asien-Sekretär 
Dale Warkentin aus Fresno 
sprach zu uns. Bei jeder Veranstal- 
tung berichteten zwei Missionare 
aus ihrer Arbeit, z.B. aus der Mis- 
sionsarbeit in Libanon, Rußland, 





Kinderevangelisation, Arbeit mit 
Taubstummen in Vancouver und 
anderen Dienstzweigen. 

Ein Massenchor der Vancouver 
und Culloden M.B. Gemeindesän- 
ger sang. Einige Musikstücke mit 
Geige und Solos verschönten die 
Abende. 

Am Samstagmorgen sprach Dale 
Warkentin nach einem Frühstück 
mit den Männern und später, bei ei- 


Kitchener M.B. Gemeinde 


- in Ontario -— 


R der Passionszeit brachten un- 
sere Pastoren uns Botschaften 
vom Leiden und Sterben Jesu. Am 
Karfreitag diente Pastor Allan La- 
bun mit dem Abendmahl. Am 
Nachmittag versammelten sich un- 
ter der Leitung von Johanna 
Dyck, die Frauen zum Gebet. Sara 
Isaak las ein schönes Gedicht vor. 
Katharina Ediger, 99 Jahre, hatte 






Das Abschiedsmahl im Gabenverein 


wie jedes Jahr die Gebetszettel vor- 
bereitet. Zum Schluß waren alle zu 
einem Imbiss eingeladen. 

Am 11. April hatte der Gabenver- 
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ein ein Abschiedsmahl. Sechs 
Schwestern aus dem Verein wurden 
verabschiedet, da sie in die neuen 
Apartments im Tabor Manor in St. 
Catharines einziehen. Es sind: He- 
len Goertz, Sara Isaak, Anna 
und Tina Wall, Margaret Zeller 
und Betty Warkentin. Nach ei- 
nem schmackhaften Mahl und dem 
geschäftlichen Teil des Abends, ga- 
ben die Schwestern ein 
Zeugnis. Sie waren fast 
alle bei der Gründung 
des Vereins vor 57 Jah- 
ren dabei gewesen, und 
Wu es fiel ihnen schwer Ab- 

Sy schied zu nehmen. Alle 
== wußten sich vom Herrn 
geführt und dankten 
für die vielen Segnun- 
gen, die sie bei den mo- 
natlichen Zusammen- 
# künften empfangen 
hatten. 

Olga Enns sprach 
ihren Dank für treue Dienste aus. 
Sie zitierte für jeden Buchstaben 
des Tabor Manors einen Bibelvers, 
und gab den Umziehenden den Vers 





nem frühen Mittagsimbiß, auch zu 
den Frauen. 

Ganz interessant schloß ein in- 
ternationales Nachtischbüffet unser 
Wochenende am Sonntagabend ab. 
Wir probierten Süßigkeiten und sal- 
zige Häppchen aus Canada, Viet- 
nam, Griechenland und Au- 
stralien. 

Ein wichtiger Hinweis auf 
dieses Missionswochenende 
war die Aufforderung, unsere 
eigenen Gaben anzuerkennen 
und sie in origineller Art und 
Weise für Gottes Arbeit einzu- 
setzen. Einige unserer Ge- 
meindeglieder wollen dieses in 
die Praxis umsetzen. Sie rei- 
sen mit Kingdom Ventures Interna- 
tional nach Rußland, um beim Bau 
von Freizeitlagern zu helfen. Ande- 
re planen in diesem Sommer einen 
Dienst irgendwo in Nordamerika zu 
machen. 

Am 14. März genoß unsere deut- 
sche Gemeinde eine Kaffeestunde 
mit Pastor Erhard Schneider, ein 
beliebter Prediger, der bei uns im- 
mer willkommen ist.e (Karin Wiens) 


aus Philipper 4,4 mit. Wir werden 
sie sehr vermissen. Mit Liedern und 
Gebet kam der schöne Abend zum 
Abschluß. 

Auch in den Gottesdiensten wer- 
den sie jetzt fehlen. Kornelius 
Wohlgemuth sprach sein Bedau- 
ern darüber aus und wünschte ih- 
nen weiterhin Gottes Segen. In der 
deutschen Bibelstunde am Mitt- 
woch wurde Sara Isaak, die schon 
fast siebzig Jahre dabei war, von 
John Schulz mit Segenswünschen 
verabschiedet. 

Zu Ostern versammelte sich die 
Jugend im Park zum Sonnenauf- 
gang, um betend die siegreiche Auf- 
erstehung Jesu zu feiern. Henry 
Regehr diente im deutschen Got- 
tesdienst, und seine Frau sang zwei 
Solos. Pastor Labun brachte die 
OÖsterbotschaft aus Offenbarung 
1,4-8. Der Chor, die Sonntagsschu- 
le, Trompeten und Klaviermusik 
verkündeten die glorreiche Aufer- 
stehung unseres Heilandes Jesus 
Christus. 

Am 23. April segnete Pastor La- 
bun vier Kinder: Laurel Kadwell, 
Joshua Lokko, Kyle Sommerville 
und Rachel Wagner.® 

(Kaethe Wiebe, Korr.) 





Leamington M.B. Gemeinde 
-in Ontario - 


m 15. Januar feierte unsere Ge- 

meinde ein Tauffest. Fred 
Herdman, Kathy Herdman, An- 
ita Enns, Jaclyn und Jake Mar- 
tens, Matthew Thiessen, Janice 
Regier, Matthew Wiens und Jen- 
nifer Stephens wurden getauft, 
und nach dem Abendmahl, geleitet 
von Pastor Henry Regier, in die 
Gemeinde aufgenommen. 

Das “Bible Club Movement” Ban- 
kett fand am 1. April in unserer Ge- 
meinde statt. BCM dient in 32 Län- 
dern sowie in den USA und Canada. 
Sechshundert Missionare bringen 
Schulkindern das Wort Gottes. In 
Canada wird die Arbeit nach den 
Schulstunden ausgeführt, weil das 
Gesetz es während der Schulzeit 
nicht erlaubt. Ungefähr vierhundert 
Kindern, in sechzehn Gruppen, in 
unserer Umgebung, wird so das 
Wort Gottes gebracht. Der Gastred- 


ner, Prediger Vietor McWil- 
liams von der Cottam Bapti- 
stengemeinde, brachte eine 
herausfordernde Botschaft. 
Ein Quartett von vier jungen 
Männern aus Jugoslawien 
diente und teilte von ihrer 
Verfolgung dort mit. 

Am 9. April hatten wir ver- 
schiedene Chöre zu einem Kirchen- 
musik Programm in Leamington: 
Eastern Mennonite High School, Be- 
thany Christian High School, Iowa 
Mennonite School, United Mennoni- 
te Educational Institute, Sarasota 
Christian School, Central Christian 
High School, Christopher Dock 
Mennonite High School, Belleville 
Mennonite School, Rockway Menno- 
nite Collegiate und Lancaster Men- 
nonite High School nahmen an die- 
sem Programm teil. Später sang ein 
Massenchor, zusammengestellt aus 
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Sängern dieser Schulen, unter der 
Leitung von Leonard Enns, mit 
Helen Brown am Klavier. 

In Wheatley, Leamington, Kings- 
ville und in der Mersea und Gosfield 
Umgebung soll der Jesus-Film an 
mehr als 14,000 Heimen verteilt 
werden. Acht Gemeinden aus sieben 
Denominationen beteiligen sich an 
diesem Werk. 

Unsere Gemeinde steht jetzt am 
Anfang eines Bauprojektes; es soll 
der Gottesdienstraum vergrößert 
werden.® (Peter Bartel, Korr.) 





Gemeinden im Übersee 


Ein Missionsbrief 
— aus Brasilien — 


D: lang anhaltende Dürre 1994 
verschlimmerte die soziale Not 
im Lande und verursachte einen 
großen Auszug in die Städte. Da 
wird das Elend nur noch größer — 
zehn Millionen Jugendliche sind in 
Brasilien drogenabhängig! Zehn 
Prozent unserer Einwohner sind Al- 
koholiker! In diese Welt der Sünde 
und der Dunkelheit sendet Gott sei- 
ne Gemeinde, um das Licht seiner 
Liebe hineinzutragen. 

Das uns übergebene Waisenheim 
bei Pugas sehen wir als eine Aufga- 
be, die Gott in unsere Hände gelegt 
hat. Die Associacäo Menonita Bene- 
ficente (AMB), unser Hilfswerk, 
übernahm es Anfang Juli. Die Ge- 
bäude befanden sich in üblem Zu- 
stand. Wir investieren viel, um das 
Heim zweckentsprechend einzu- 
richten und umzubauen. 

Auch die Gesundheitsstation in 
Quero Quero ist seit Anfang Okt- 
ober in Betrieb. Jutta und Uta, 
zwei Krankenschwestern aus 
Deutschland, sind als Freiwillige 
für diese Arbeit bei der AMB. Die 
wolgadeutsche Siedlung Quero 


Quero (neunzig Familien) liegt zen- 
tral zwischen drei anderen Dörfern, 
die mitbedient werden können. 

Liebe Menschen im Übersee 
schicken uns immer wieder Kleider 
und Spielsachen. So heißt es zum 
Beispiel in einer Lampertheimer 
Zeitung: “Einen großen Überseecon- 
tainer zu füllen ist das Ziel der 
evangelischen Kirchengemeinden in 
Lampertheim. Damit versuchen sie 
auf Hilferufe, die aus Südbrasilien 
aus der Mennoniten Gemeinde 
(AMB) aus Witmarsum eingetroffen 
sind, zu reagieren. Dort ist es nun 
Winter und recht kalt. Entspre- 
chend werden Kleider aller Art ge- 
braucht. Neben den Kleidern wer- 
den auch Bettwäsche und alte Bril- 
len, Medikamente, Decken, Schuhe 
aller Art, Hörgeräte und Spielsa- 
chen mitgeschickt.” 

Für uns bedeutet so ein Contai- 
ner Hilfe in der Not. Diese Tat der 
Liebe im Namen Christi erschließt 
viele Herzen für den Glauben an 
Jesus Christus. 

Brasilien ist als das größte ka- 
tholische Land der Welt bekannt, 
aber es fehlen Priester, um die 
Menschen zu betreuen. So kommt 
auf neuntausend Glieder nur ein 


Priester. Das ist auch der Grund 
dafür, daß viele die Kirche verlas- 
sen und daß die evangelischen Ge- 
meinden, wenn sie missionarisch 
aktiv sind, schnell wachsen. 

Eine ganz besondere Gelegen- 
heit, Menschen mit dem Glauben 
an Jesus in Kontakt zu bringen, ist 
unsere Literaturmission. Dadurch 
wird es uns möglich, das Evangeli- 
um in Wort und Schrift, besonders 
durch den Mensageiro in Brasilien 
und einigen anderen Ländern, zu 
verbreiten. 

Am 13. November 1994 überga- 
ben wir den Bau unseres Missions- 
zentrums seiner Bestimmung. Fast 
ein Jahr hatten wir daran gearbei- 
tet und gebetet. Jetzt beten wir, 
daß die Herrlichkeit des Herrn das 
Haus erfüllen möchte! 

Im Dezember feierten wir in drei- 
Big Dörfern mit Groß und Klein 
Weihnachten. Es ist nicht nur eine 
Kinderfreude auf ein kleines Ge- 
schenk, es ist eine Gelegenheit, das 
Evangelium vielen Tausenden von 
Menschen zu sagen. 

Die Kette des Gebets und des 
Glaubens verbindet uns auch über 
den Ozean. Es sind die gemeinsa- 
men Aktionen, die uns zu einer 
starken Missionsgemeinschaft ma- 


chen.® (Peter Pauls und Heinz 
Egon Philippsen, Vorsitzender der AMB) 
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Konferenzen 


Die provinziale 
M.B. Konferenz 


- in Ontario — 


ie vom 24. bis zum 25. Februar 

1995 stattfindende Konferenz 
der Mennoniten Brüdergemeinden 
Ontarios eröffnete ihre Konvention 
am Freitagabend mit einem zeitge- 
mäßen Gottesdienst in der Fairview 
M.B. Gemeinde. Leitung dieses 
Abends übernahm Chris Fowler, 
Gehilfspastor der Fairview Louth 
M.B. Gemeinde. Brad Klassen, 
Gehilfspastor der Waterloo M.B. 
Gemeinde, brachte die Botschaft, 
und Gary Janzen, hauptverant- 
wortlicher Pastor der Fairview M.B. 
Gemeinde, leitete die Austeilung 
des Abendmahls. 

Klassen, dessen Botschaft unter 
dem Motto “Wir feiern das, was 
Gott an uns getan hat” stand, 
sprach von den drei Tendenzen, die 
er im Gespräch mit Pastoren der 
Konferenz festgestellt hatte: Ein 
neuer geistlicher Hunger in unse- 
ren Menschen nach der Person Je- 
sus Christus; ein verstärkter 
Wunsch nach geistlicher Echtheit; 
und ein zunehmendes Sehnen, die 
Liebe und Wahrheit von Jesus an- 
deren weiterzugeben. 

Nach einem gemeinsamen Früh- 
stück am Samstagmorgen, versi- 
cherte Mike Frantz, hauptverant- 
wortlicher Pastor der Waterloo 
M.B. Gemeinde, in seiner Anspra- 
che, daß die Kirche in einer sich 
rasch verändernden Welt durchaus 
nicht eingeschüchtert zu sein 
bräuchte. 

Danach berichteten einige kleine- 
re Behörden. Der Schwerpunkt des 
Morgens bildete jedoch die Präsen- 
tation eines Geschäftsplanes des 
Gehilfsleiters Peter Durksen. Die- 
ser Plan, entwickelt anläßlich einer 
Mini-Konferenz im Herbst, erklärt 
den Zweck der Ontario Konferenz: 
Als eine Vereinigung evangelikaler 
Wiedertäufergemeinden, soll sie den 
Gemeinden in ihrem Bestreben Gott 
zu ehren und den Missionsauftrag 
zu erfüllen mit Vision, Koordination 
und Entwicklung der Leitenden hel- 
fen. Der Plan wurde angenommen 
und man empfahl, daß alle Gemein- 
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den und Konferenzbehörden wenig- 
stens eine Vision des Planes (Ein- 
heit, Leiterschaft, Beständigkeit, 
Wachstum) oder strategische Ak- 
tion (Förderung der Leitenden, 
geistliche Erneuerung, organisato- 
rische Biegsamkeit usw.) annehmen 
sollten. 

Die hauptsächliche Behördenar- 
beit wurde in acht verschiedenen 
Arbeitsgemeinschaften bewältigt. 
Viele der Empfehlungen befaßten 
sich mit Haushaltsangelegenheiten, 
wie zum Beispiel den Gehältern der 
Konferenzangestellten, die nach 
zweijährigem Stillstand um zwei 
Prozent erhöht wurden. 

Die Behörde für Geistliche und 
Soziale Angelegenheiten genehmig- 
te die Position eines vollzeitigen 
Konferenzpastors. Der vorherige 
Konferenzpastor Henry Petkau 
hatte nur halbzeitig gedient. Außer- 
dem wurde der Zusammenschluß 
dieser Behörde mit der Konferenz 
der Mennoniten von Ost-Canada 
und den Brüdern in Christus, zur 
Schaffung eines Hilfsaktionsteams 
im Falle sexuellen Mißbrauches ge- 
nehmigt. Dieses Team soll Pastoren 
und Gemeindeleitern in dieser Be- 
ziehung behilflich sein. 

Der Campingbehörde wurde wie- 
der eine $30,000.00 Unterstützung 
zugesprochen, damit sie in der Lage 
ist, für Steuern und öffentliche Ein- 
richtungen aufkommen zu können. 
Erlaubnis, den Betrag für kleinere 
Projekte von %$50,000.00 auf 
$75,000.00 zu erhöhen, wurde eben- 
falls gegeben. Trotz einigem Wider- 
spruch und längeren Verhandlungen 
erhielt die Campingbehörde auch 
Zustimmung, in den kommenden 
drei Jahren $300,000.00 für eine im 
Winter nutzbare Küche zu erheben. 

Die längste Debatte wurde durch 
die Empfehlungen des Eden Adviso- 
ry Boards hervorgerufen. Vor sechs 
Jahren wurde die von der Konfe- 
renz unterhaltene Oberschule eine 
Alternativschule unter der Erzie- 
hungsbehörde des Lincoln Countys. 
Die Lincoln County Behörde kommt 
seither für die Betriebskosten der 
Schule auf, während die Konferenz 
für den Unterhalt des Gebäudes 
(Eigentum der Konferenz), den Ka- 
plan und die Bibelprogramme ver- 
antwortlich ist. Da die Schule je- 
doch an Platzmangel leidet, war die 
Empfehlung, Eden Schule zur frü- 


heren Glenlea Elementary Schule 
in St.Catharines zu verlegen. Die- 
ser Vorschlag würde den Verkauf 
des Edengrundbesitzes (rund $2.5 
Millionen) und den Bau einer Turn- 
halle (für rund $1.5 Millionen) ne- 
ben der Glenlea Schule bedeuten. 
Die gegenwärtige Glenlea Turnhal- 
le würde für weitere $425,000.00 in 
eine Kapelle und einem kleinen 
Selbstbedienungsrestaurant umge- 
wandelt werden. Delegaten nahmen 
die Empfehlung an. 

Die provinzielle Heimatsmission 
erhielt ohne Diskussionen die Er- 
laubnis Vidja Narimalla, früherer 
Student des Theologischen Semi- 
nars Ontario, als vollzeitigen Ge- 
meindegründer anzustellen. Er hat 
eine englischsprechende, multikul- 
turelle Gemeinde, die New Cove- 
nant Christian Fellowship mit 40- 
45 Teilnehmern, in Toronto gegrün- 
det. Aaron Schmidt, der für die 
Leitung verschiedener ethnischer 
Gemeindegründungen in Toronto 
verantwortlich ist, wurde in seinem 
teilzeitigen Dienst als Direktor für 
Heimatmission bis zum 1. Juni be- 
stätigt. Eine andere Empfehlung, 
$50,000.00 vom Reservekonto der 
Behörde an die Toronto West Kir- 
che, ebenfalls eine neue Gemeinde- 
gründung, zu zahlen, erhielt Ein- 
willigung. 

Eine Videovorstellung am Frei- 
tagabend zeigte die Arbeit des Hen- 
ry Wiebes, der eine neue Gemein- 
de in einem Pfannkuchengeschäft 
gründen will. 

Die Verwaltungsbehörde erhielt 
Genehmigung eines Zuschusses von 
$60,000.00, um der Westview Chri- 
stian Fellowship in der Renovie- 
rung ihres Gemeinschaftsraumes 
behilflich zu sein. Das vorgestreckte 
Geld soll in den nächsten fünf Jah- 
ren zurückgezahlt werden. Die Or- 
chard Park Bible Gemeinde in Nia- 
gara-on-the-Lake erhielt ebenfalls 
ein $150,000.00 Darlehen von der 
Konferenz. 

Die Konvention bewilligte das 
Etat der Konferenz für 1995 von 
$265,850.00, bei dem man mit Kir- 
chenbeiträgen von $239,300.00 rech- 
net. Obendrein rechnet man mit ei- 
ner Summe von wenigstens 
$20,000.00 durch Zinsenerlös des Re- 
servekontos und einem schon erziel- 
ten Überschuß von $54,3999.00.® 

(nach Jim Coggins) 








Die provinziale 
M.B. Konferenz 


-in Saskatchewan - 


ie 235 Delegaten der 31 M.B. 
Gemeinden Saskatchewans tra- 
fen sich am 17. und 18 März 1995 zu 
ihrer jährlichen Konferenz unter 
dem Motto “Gepflanzt um Frucht zu 
bringen” in Lanigan, Saskatchewan. 

Mit dem Leitgedanken des 
Säens, Pflanzens, Wachstums und 
Fruchtbringens begrüßte Konfe- 
renzpastor Ralph Gliege die Eröff- 
nungssitzung. Vorsitzender der 
Konferenz, Cliff Jantzen, führte 
diesen Gedanken in seinen Bemer- 
kungen weiter aus. 

Konferenzgastsprecher David 
Wiebe, geschäftsführender Direk- 
tor des christlichen Erziehungs- 
dienstes der kanadischen M.B. Kon- 
ferenz, sprach in seiner ersten Bot- 
schaft “Gepflanzt um Frucht zu 
bringen” von den guten Bedingun- 
gen, die zum Wachstum notwendig 
sind. Seine Ansprache, die auf Mat- 
thäus 28,18-20 gegründet war, be- 
tonte, daß die Zusammenarbeit von 
Evangelisation und christlicher Er- 
ziehung zu einem gesunden Aus- 
gleich im Leben der Gemeinde 

Wiebe legte großes Gewicht auf 
eine wirksame christliche Erzie- 
hung im Nachfolge- oder Jünger- 
schaftswerdegang des Christen. 
Nachforschungen gäben an, daß Er- 
wachsene mit einem gut entwickel- 
ten Glauben gewöhnlich an einem 
guten christlichen Erziehungspro- 
gramm teilgenommen hatten. Es ist 
offensichtlich, daß eine gute “An- 
pflanzungsweise” das gewünschte 
Produkt erziele. 

Seine zweite Botschaft am Sams- 
tag beschäftigte sich in erster Linie 
mit Fruchtbringen, wofür ein ge- 
sundes Gemeindeleben und eine ge- 
sunde Konferenz wichtig seien. Ziel 
christlicher Erziehung sei produkti- 
ve Menschen, wie sie in 2.Petrus 
1,3-11 beschrieben sind. Unterricht 
müsse auf drei Stufen, für Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene, er- 
hältlich sein, da ihre Bedürfnisse 
sehr verschieden sind. 

Eine gesunde Gemeinde würde 
vor der Außenwelt als glaubwürdig 
erscheinen. Sie soll ein Ort sein, an 
dem Heilung, Unterstützung und 
Liebe, wie auch “technische Tüch- 


tigkeit” zu finden sind. Die Gemein- 
de muß einen klaren Zweck und Vi- 
sion, wie auch gute finanzielle Ver- 
waltung vorzeigen können. Die Fä- 
higkeit, genaue Abschätzungen und 
darauf gegründete Anpassungen zu 
treffen, sind von besonderer Wich- 
tigkeit. Um auch in Zukunft gute 
Frucht zu bringen, muß die Ge- 
meinde und die Konferenz darum 
besorgt sein, daß die Grundlage, 
Jünger zu machen, die Jesus lieben 
und von Seiner Liebe anderen wei- 
tersagen, besteht. 

Andere beteiligten sich auch an 
der Botschaft des Pflanzens und 
Fruchtbringens. Wes Shantz, Ge- 
hilfspastor in Yorkton, erklärte, daß 
Kinder etwas Schönes aus kleinen 
Stückchen Papier oder Garn her- 
stellen können. Genauso kann Gott 
etwas Schönes aus den Leben der 
Christen hervorbringen. 

Greg Bright, Pastor in Canora, 
sprach über Menschen, deren Leben 
durch die örtliche Gemeinde beein- 
flußt worden war. Ein Beispiel war 
Mike Sabo, ein Ratgeber von Whi- 
te Spruce in Yorkton, der, nachdem 
er von einem katholischen Seminar 
wegen Platzmangel abgewiesen 
worden war, zur Parkland Commu- 
nity Gemeinde und zu Christus ge- 
funden hatte. Sein Aufsichtsperso- 
nal hatte ihm daraufhin angewie- 
sen, zwischen seinem Zeugen für 
Christus und seiner Arbeit als Rat- 
geber zu wählen. Er traf diese 
Wahl, indem er T-shirts kaufte, die 
eine christliche Botschaft aufwie- 
sen. Als man ihm verbot, diese zu- 
künftig zu tragen, kaufte er sich 
christliche Plakate, die er in seinem 
Büro aufhing. Die Kinder, die zu 
ihm für Hilfe kommen, finden sie 
interessant und stellen Fragen und 
geben ihm die Möglichkeit von 
Christus zu zeugen. 

Der Vorsitzende der provinziellen 
Heimatmission, Dan Warkentin, 
deutete an, daß “wenn eine Konfes- 
sion aufhört neue Gemeinden zu 
gründen, dann hat sie ihren Grund 
zur Existenz verloren.” Ein demo- 
graphischer Überblick für Saska- 
toon zeigt klar, daß Raum für neue 
Gemeinden besteht. Die Gründung 
von fünf weiteren Gemeinden wird 
bis zum Jahr 2020 geplant. 

Konferenzpastor Ralph Gliege er- 
mutigte Pastoren und Gemeinde- 
mitarbeiter in ihrer Arbeit durch 


die Zusammenstellung einer einma- 
ligen Ausgabe eines “Saskatchewan 
M.B. Heralds”, in der alle Dienstan- 
gelegenheiten, die Saskatchewan 
im Jahre 1994 betrafen, enthalten 
waren. Außerdem erhielten sie alle 
einen Kaffeetölpel, der mit dem 
Motto der Konferenz und den Wor- 
ten “Do it” versehen waren. Gliege 
plädierte besonders für die Errei- 
chung von Nichtchristen. Oft seien 
Pastoren so sehr mit gemeindlichen 
Angelegenheiten beschäftigt, daß 
sie wenig Zeit für Evangelisation 
finden können. 

Die Fürsorgebehörde hatte im 
Herbst vorigen Jahres eine Freizeit 
für Pastoren und deren Ehepartner 
veranstaltet. Für dieses Jahr wird 
eine weitere geplant. 

Abe und Kathy Klassen, Pasto- 
renehepaar in Lanigan, wurden 
nach Abgabe ihres gemeinsamen 
Zeugnisses zur Ordination, die für 
den 7. Mai vorgesehen war, empfoh- 
len. 

Die Behörde für christliche Erzie- 
hung hatte vier Schwerpunkte zur 
Diskussion mitgebracht: Training 
für Jugendpastoren; ein “Gestalten 
des Dienstes” Arbeitsseminar; der 
Beginn eines Computerbulletinbo- 
ards und die Einführung des “Jubi- 
lee” Sonntagsschullehrplans. 

Die Managementbehörde unter 
Leitung von Rod Dick erklärte, 
daß seine Behörde in Zukunft enger 
mit solchen Gemeinden, die an ei- 
nen Bau- oder Anbauprojekt den- 
ken, zusammenarbeiten wollen, da 
letztlich die M.B. Konferenz für 
Darlehen und Hypotheken aufkom- 
men müsse. Die Konferenz selbst 
hat, seit dem Verkauf des Nipawin 
Gebäudes, keine weiteren Gebäude 
zu verkaufen. Die Rechnungen des 
Budgets sind beglichen und der 
Haushaltsplan wurde für 1995 auf 
$171,914.00 festgesetzt. 

Menno Martens, Behördemit- 
glied des Concord Colleges, ermu- 
tigte Delegaten zu größerer Unter- 
stützung des Colleges. 

Außerdem wurde beschlossen, 
daß die Angelegenheiten der kleine- 
ren Gemeinden von der Heimats- 
mission an die Fürsorgebehörde 
weiter gegeben werden sollten, da 
es sich nicht mehr um neugegrün- 
dete Gemeinden handelt. 

Während sich eine Anzahl der 
Empfehlungen der Geschäftsfüh- 
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rung mit Haushaltsangelegenheiten 
der Konferenz beschäftigte, hatte 
eine der Empfehlungen größere Be- 
deutung. Es wurde vorgeschlagen, 
daß, nachdem die Saskatchewan 
Evangelical Mennonite Mission 
Konferenz schon seit mehreren Jah- 
ren Beobachterstatus gehabt hat, 
solle man sie jetzt einladen, Mitför- 
derer der Bibelschule, Bethany Bi- 
ble Institute, zu werden. Diese 
Empfehlung wurde angenommen. 
Die neue geschäftsführende Be- 
hörde mit Lorne Willms als Vorsit- 
zender, Clarence Peters als Ge- 
hilfsvorsitzender und Rick McCor- 
kindale als Sekretär, wurde für den 
zukünftigen Dienst eingesegnet.® 


Die provinziale 
M.B. Konferenz 
-in Alberta — 


ie Konferenz der Mennoniten 

Brüdergemeinden in Alberta 
fand vom 24. bis zum 26. März in 
der Mill Woods M.B. Kirche in Ed- 
monton statt. Dieses Jahr erhielten 
die Delegaten überwiegend gute 
Nachrichten. Die positive und erfri- 
schende Atmosphäre wurde nicht 
zuletzt durch die gute Gesanganlei- 
tung des Musikteams der gastgeben- 
den Gemeinde, der inspirierenden 
Musik der “Mirror Image” Gruppe 
vom Bethany Bible Institute und 
den lebendigen Botschaften von Ge- 
orge Shillington, Professor am 
Concord College, hervorgerufen. 
Konferenzvorsitzender Herb Kopp 
brachte es mit dem Lesen der freien 
Wiedergabe des 133. Psalms von Eu- 
gene Peterson “Wie wundervoll ist 
es doch, wenn Brüder und Schwe- 
stern miteinander auskommen” fer- 
tig einen friedsamen Ton zu setzen. 

Der Freitagabend wurde mit gu- 
tem Singen und der ersten Botschaft 
von George Shillington gefüllt. Die 
Bannerparade der anwesenden Ge- 
meinden trug zu der feierlichen 
Stimmung der ersten Sitzung der 
Konferenz bei. 

Zwei andere Schwerpunkte des 
Abends befaßten sich mit Camp 
Evergreen. Der neue Campdirektor 
Paul Isaac und seine Frau Brenda 
wurden mit einem Einstellungsgebet 
in den Dienst eingesetzt. Danach 
zeigte der finanzielle Report von 
Konferenzkassenwart Rudy Kor- 
nelson, daß das Camp nur 
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$17,515.00 der von der Konferenz ge- 
nehmigten Geldsumme von 
$45,000,00 verwendet hatte. Damit 
konnte der erhaltene Überschuß zur 
Abzahlung des originalen 
$100,000.00 Darlehens der Konfe- 
renz an Camp Evergreen verwendet 
werden. 

Die Diskussionen des Samstag- 
morgens behandelten drei Haupt- 
themen: 

* 1. Widmen sich die vier Konferenz- 
kommissionen (Glaube und Leben, 
Camping, Heimatmission und 
Christliche Erziehung) die eigentli- 
chen Aufgaben der Alberta Konfe- 
renz? 

* 2. Was erwarten die Gemeinden 
von den Geldern, die für die ver- 
schiedenen Arbeitszweige der Konfe- 
renz gespendet werden? 

* 3. Wie wichtig ist die Zusammen- 
arbeit zwischen den Gemeinden und 
das Zusammengehörigkeitsgefühl 
der Pastoren in Alberta? 

Die Empfehlungen des Samstag- 
nachmittags wurden in eineinhalb- 
stündigen Arbeitssitzungen behan- 
delt. Eine der Empfehlungen, daß 
die Position des Campdirektors von 
Camp Evergreen eine andauernde 
Konferenzposition wäre, wurde an- 
genommen. 

Viel Beachtung wurde der neuen 
M.B. Gemeinde “Sun West Christian 
Fellowship” in Süd-Calgary ge- 
schenkt. Es handelt sich hierbei um 
eine, von drei Ehepaaren, unter der 
Leitung von Willy und Gwen Rei- 
mer, angefangenen neuen Gemein- 
de in einem schnellwachsenden 
Stadtteil. Das Mid-Sun Community 
Centre wurde für den Herbst dieses 
Jahres als Anbetungsort gemietet. 
Die Alberta M.B. Konferenz wird 
sich mit einer Geldbeihilfe von 
$57,000.00 beteiligen. 

Der geschäftsführende Ausschuß 
machte die anderen Empfehlungen. 
Die Empfehlung, die Konferenzge- 
hälter um 1.5% zu erhöhen, wurde 
trotz einer ablehnenden Haltung 
verschiedener Delegaten, angenom- 
men. Eine andere Empfehlung än- 
derte den jährlichen Konferenzzu- 
schuß an Camp Evergreen von ei- 
nem schwankenden auf einen fest- 
liegenden. Die Partnerschaft der 
EMMC Konferenz mit Bethany Bi- 
ble Institute wurde ebenfalls geneh- 
migt. Obendrein wurde ein $250 ho- 
hes Stipendium geschafft, das jähr- 


lich einem Alberta Studenten, der 
am Concord College studieren will, 
gewährt wird. 

Der Etat wurde auf $165,500.00 
gesetzt, eine Verringerung über den 
des letzten Jahres von $171,500.oo. 
Man bestimmte auch einige Projek- 
te, die im Falle der nicht ausreichen- 
den Spenden, automatisch wegfallen 
würden. 

Durch eine Wahl wurde der Kon- 
ferenzvorsitzende Herb Kopp mit 
Mark Jantzen ersetzt. Die anderen 
Mitglieder des Konferenzausschus- 
ses: Don Petker, Randy Klassen 
und Rudy Kornelson blieben un- 
verändert in ihren Amtern. 

Am Samstagabend erfreuten sich 
die Delegaten an einem Festessen, 
und die feierliche Stimmung über- 
trug sich auch auf den Sonntagmor- 
gengottesdienst mit der Mill Wood 
Gemeinde, in dem Katherine 
Henshaw von der Lendrum M.B. 
Gemeinde und der neue Konferenz- 
vorsitzende, Mark Jantzen, ihre 
Zeugnisse ablegten. George Braun, 
Abe Wiens und Darlene Klassen 
berichteten mit Freude von einer 
Missionskonferenz, in der die Coal- 
dale M.B. Gemeinde und die Lake- 
view und College Drive Gemeinden 
aus Lethbridge zum ersten Mal zu- 
sammengearbeitet hatten. 

Professor George Shillington 
beteiligte sich mit drei Ansprachen 
über den Verlauf der Konferenz, un- 
ter dem Motto “Die Gemeinde ist die 
Botschaft” an der Konvention. 

Die erste, am Freitagabend, aus 
2.Korinther 10,12-18, warnte die Zu- 
hörer, nicht mit dem Maßstab der 
Welt, sondern mit der Realität Jesu 
Christi zu rechnen. 

In seiner Botschaft am Samstag 
aus 2.Korinther 11,1-6, schlug er 
vor, das Christen ihre eigenen Be- 
strebungen ans Kreuz tragen sollten 
und zur selben Zeit solchen, die ei- 
nen triumphierenden, mächtigen 
Christus ohne das Kreuz predigen, 
zu widerstehen. 

In seiner Sonntagmorgenanspra- 
che aus 2.Korinther 11,1-6 lenkte 
Shillington die Aufmerksamkeit sei- 
ner Zuhörer auf die Erfahrungen des 
Paulus. Trotz mancher Wunder in 
seinem Leben rühmte er sich derer 
nicht. Anstatt hob er seine Erniedri- 
gungen hervor, denn er hatte ge- 
lernt: “Gottes Kraft ist in den 
Schwachen mächtig”.® (nach MBH) 





Ferien und Freizeiten 


Entdeckungen im Norden 


]® den 1890er Jahren kamen tau- 
sende von Goldsuchern in den 
Norden, und machten mit ihren 
Niederlassungen die weiten Gebiete 
wohnhaft. Einhundert Jahre spä- 
ter, in den 1990er Jahren, kommen 
die Urlauber, die immer noch nach 
Abenteuer und verborgenem Schatz 
suchen.... 

Es war der Traum meines Man- 
nes, meines Schwagers und meiner 
Schwägerin Tena, einmal eine Rei- 
se in den Yukon und nach Alaska 
zu machen. Zweimal wurde sie auf- 
geschoben, weil Tena Krebs hatte 
und er sich spürbar machte. Sie 
starb vor einigen Jahren, im Sep- 
tember. Deshalb legten Jake und 


Ehefreizeit 


-im Columbia 
Bible Camp - 


chon wochen- 

lang hatten 
wir uns die Daten 
im Kalender ge- 
merkt: 10. bis 12. 
März 1995. Wir 
bemühten uns, 


ich im Juli des darauffolgenden 
Jahres alleine los. Meine Einstel- 
lung und meine Gesundheit waren 
nicht die besten, aber der Herr än- 
derte beide. 

Anfangs fiel es uns schwer hoch 
im Norden einzuschlafen, weil das 
Abendlicht so lange anhält, und 
weil die Vögel so wunderschön sin- 
gen. Die Eule schrie die ganze 
Nacht hindurch. Unser Besuch auf 
der Haines Eagle Perserve (Adler 
Naturschutz) erinnerte mich an vie- 
le Schriftstellen, die von Adlern re- 
den. Ihre eleganten und starken 
Flügel erfüllten den Vers aus 
2.Mose 19,4b mit neuer Bedeutung: 

... und wie ich euch getragen 


diese mit unseren anderen Plänen, die ebenfalls angemerkt waren, zu 
vereinbaren. Nicht nur war es ein Wochenende von zu Hause weg, son- 
dern wir Frauen brauchten auch nicht zu kochen! Zudem war der Red- 
ner Roland Marsch wer ihn gehört hat, kommt gerne wieder. 

Am Freitagabend kamen die Besucher aus Vancouver, Abbotsford, 
Greendale, usw. zum Camp bei Lindell Beach angereist. Manche Freun- 
de konnte man bei der Ankunft begrüßen. 

Um 7:30 Uhr begannen die Vorträge über Römer 8 mit dem Thema: 
“Das Leben im Geist”, mit besonderer Betonung auf Vers 14: 

Welchen der Geist Gottes leitet, die sind Gottes Kinder. 

Die Leitung dieses Wochenendes hatte Prediger Heinrich Loewen 
aus der King Road M.B. Gemeinde in Abbotsford. Als Gesangleiter dien- 
te Ben Pauls aus derselben Gemeinde. Ben und seine Frau Pat sangen 
bei jeder Versammlung ein Duett und trugen durch ihre Mitarbeit zum 
Segen der Veranstaltungen bei. 

Die Vorträge wurden durch praktische Beispiele gefestigt und die 
Zeit verging in Selbstprüfung und Gebet. 

Der Heilige Geist befähigt uns zu neuem Leben, gibt uns Hoffnung 
und schenkt uns Geborgenheit. So ausgerüstet kann man für den 
Dienst für Jesus Christus bereit sein. Die Frage sollte nie sein, ob Je- 
sus in unser Tagesprogramm paßt, sondern ob wir auf Jesu Tagesord- 
nung stehen. Letzteres war die Frage an uns (am Sonntag), nach Lukas 
4,14-30. 

Wirklich! Wir können schon heute, auch im Älterwerden, das Leben 
wertvoll finden. ® (nach Olga Wiens) 








Karibu fressen das frische Grün 
der Blätter von den gefallenen 
Asten am Waldrand 


habe auf Adlersflügeln und 
euch zu mir gebracht. 

Diese Zusicherung brachte es mit 
sich, daß die innere Gelassenheit in 
unsere Herzen einzog. Genau wie 
die wilden Blumen und auch die 
Gärten durch die langen Stunden 
des Sonnenscheins zum schnellen 
Wachstum angereizt werden, so 
wurde auch unser Geist belebt. 

Vor manchen Eingängen begrüß- 
ten uns freundliche Leute. In den 
Vorgärten gab es sehr große Kohl- 
köpfe und perfekte Rosen. Sogar 
der Steg in die Bank war mit hohen 
Lupinen, Astern und Petunien be- 
pflanzt. 

Freundlich plappernde Eichhörn- 
chen und das unvergeßliche Rufen 
der Loons hießen uns auf manchen 
Campingplätzen willkommen. In 
Valdez sahen wir die Seeotter und 
Seehunde, die im Hafen schwim- 
men. Ich hatte mir vorgestellt, daß 
wir viele Tiere auf dem Weg sehen 
würden, aber die meisten schienen 
sich eher in den Parks wohlzufüh- 
len. Einige junge, fette Bären gin- 





Ein Statue eines Husky-Hundes 
in der Stadtmitte von White- 
horse, Yukon, allen Menschen, 
die ihren Träumen nachjagen, 
gewidmet 
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gen ganz gemächlich über unseren 
Weg und kamen auch zu den Bau- 
plätzen. 

Im Denali Park erfreuten uns 
Ziegen und Schafe auf den Berg- 
hängen, auch Karibu, Füchse, Wöl- 
fe, Grissly Bären, Elche und 
Schneehühner. Wir hielten uns ei- 
nige Zeit neben dem Gehege von 
Moschusochsen und Karibus auf, 
um einen Vortrag zu hören, wie 
Gott sie geschaffen hat, damit sie in 
der Arktik überleben können. Der 
Vortrag wurde von einem Naturfor- 
scher in einem Zentrum für Nach- 
forschung der großen Tiere in der 
Alaska Universität in Fairbanks ge- 
geben. 

Majestätische Berge von ver- 
schiedenen Formen und Größen 
säumten fast alle unsere Wege. Da- 
von ist Mount Kinley am besten be- 
kannt, weil er der höchste Berg in 
Nordamerika ist. Auch andere hohe 
Spitzen sind mit Schnee gekrönt 
und tragen die schweren Lasten der 
Gletscher. Einige Berge steigen wie 
Granithügel empor, andere sind wie 
graue Felsen, welche in Falten ge- 
presst sind. Auch gibt es hier und 
da große Haufen von verschieden- 
förmigen Steinen. 

Die Hänge von vielen der Berge 
sind mit tiefen, grünen Wäldern be- 
deckt, mit weichem Grün bemoost, 
oder mit faltigem Grau, welches der 
hornigen Haut eines Elefanten äh- 
nelt, überzogen. Rotbraune oder sil- 
berne Bergspitzen zeigen die Ge- 
genwart von Mineralen an. Verwit- 
terte Goldsucher, die heute noch ge- 
nau so wie die damaligen Goldsu- 
cher aussehen, klettern noch immer 
mit ihren Spitzhacken und Ruck- 
säcken in den Bergen herum, um 
die Hauptader zu finden. 

Trotz ihren verschiedenen Ge- 
stalten, geben doch alle Berge die- 
selbe Botschaft von Hoffnung, wie 
es in Psalm 121,1-2 heißt: 

Ich hebe meine Augen auf zu den 
Bergen. Woher kommt mir Hilfe? 
Meine Hilfe kommt vom Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht hat. 

Wo es Berge gibt, da müssen 
auch Täler und Flachländer sein. 
Stürzende Wasserfälle sprudeln von 
den Höhen und werden zu schlan- 
genartigen Strömen auf den Ebe- 
nen der Tundratäler. Der heiße 
Sommer schmilzt die Gletscher; das 
Wasser fließt in die Flüsse und 


24 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 


Seen ab. Die Bewe- 
gung der Gletscher 
schleift und zer- 
mahlt die Felsen, so 
daß davon “Mehl” 
wird. Dieses Felsen- 
mehl färbt das Was- 
ser mitunter weiß 
wie Milch, oft aber 
auch smaragdgrün, 
purpur oder sogar |” 
dunkelblau. 

Einige Wasser 
sind friedlich, aber 
nicht die des Kluane 
Sees, welcher sehr 
schnell gefährlich 
werden kann. “De- 
struction Bay” (Zerstörungsbucht) 
wurde genau deshalb so genannt, 
weil die wunderschönen, türkis- 
blauen Wasser ihr Temperament 
verbergen. Es geht auf dem Kluane 
wie auf dem galiläischen Meer, wo 
die Fischer sich nur mit großer Vor- 
sicht hinaufwagten. 

Gott hat die Erde mit verschiede- 
nen Wasserquellen, die lebenswich- 
tig sind, versorgt. Die wilden Tiere 
trinken meistens am Tagesanbruch 
und erst wieder wenn die Sonne un- 
tergeht. Wir Menschen trinken 
wenn wir Durst haben, also zu ir- 
gendeiner Zeit. Gewöhnlich ver- 
langt uns nach klarem und kaltem 
Trinkwasser. 

Zum Baden und Schwimmen, je- 
doch, möchten wir gerne warmes 
Wasser haben. Unterwegs hielten 
wir bei einigen angenehmen heißen 
Quellen an. In Laird befinden sich 
solche Quellen draußen im Wald. 
Wir mußten etwa eine halbe Meile 
auf einem Holzsteg gehen, um sie 
zu erreichen. Eines Morgens, als 
wir dort die Steifheit unserer Glie- 
der nach langer Reise entspannten, 
saß ein japanischer Musiker auf 
den Treppen, und spielte uns auf 
seiner Flöte klassische Musik vor. 
In Takhini, bei Whitehorse, gab es 
eine schöne Mineralquelle, direkt 
neben dem Wohnwagenplatz, wo 
wilde Rosen, Pappeln und Kiefern 
unseren Wohnwagen umrahmten. 

Während uns diese heilenden 
Wasser erfreuten, dachte ich an Je- 
sus Christus, wie er dem Blinden 
sagte, er solle sich im Teich Siloah 
waschen (Johannes 9,7). Als der Mann 
dieses tat, wurde er sehend. Jesus 
hatte auch mit dem Mann neben 





Die Brücke am Johnson Crossing 
bei Teslin, Yukon 


dem Teich Bethesda, der schon 38 
Jahre gewartet hatte, Mitleid. 

Auch heute sind verschiedene 
Methoden von Therapie nötig, um 
uns physisch und geistlich zu hei- 
len. Um wahres Wohlergehen zu er- 
langen, bedürfen Menschen auch 
geistlicher Hilfe. Deshalb waren wir 
sehr erfreut über die christlichen 
Radioprogramme, die wir im Nor- 
den hörten. 

Unterwegs gingen wir mit unse- 
ren lieben Freunden in Fort St. 
John, in Smithers, und in den Pio- 
niermissionsgemeinden in White- 
horse und Skagway zum Gottes- 
dienst. In Healy fuhren wir zur an- 
gesagten Zeit zur Andacht, aber es 
kam keiner. Nachdem wir eine hal- 
be Stunde gewartet hatten, wollten 
wir schon weiterreisen, als plötzlich 
doch noch einige Leute erschienen, 
nach “Alaska” Zeit! Die kleine 
Gruppe von zwölf Personen betete 
mit Eifer an. Wie es Jesus und sei- 
ne zwölf Jünger machten, so beein- 
flüssen auch diese Leute die Kultur 
in ihrem Städtchen. Ermutigt in 
unserem Glaubensleben zogen wir 
unsere Straße weiter. 

Obwohl wir in den Bergen nicht 
nach Gold suchten, so fanden wir 
doch einen ganz unerwarteten 
Fund von Schätzen. Gott gab uns 
mitten unter den zeitlosen Glet- 
schern, umringt von Feldern mit ro- 
sigem Feuerkraut, seinen Frieden. 
Während Vögel über uns in der 
Luft kreisten, sahen wir im Laub 
des Waldes einen riesigen Elch, der 
uns mit seinen zuversichtlichen Au- 
gen anschaute. In Gottes Welt kann 
man weit mehr als Gold entdek- 
ken!® (Hilda Born, Abbotsford, BC) 


MBMV/S Nachrichten 


Heilung von der Trunksucht 


- in Kolumbien — 


ide kurzem feierte Rosa ihr er- 
stes Jahr ohne Alkohol: Sie ist 
eine Person, die sich von der Trunk- 
sucht erholt. Sie kam in unsere Ge- 
meinde, eingeladen durch die fort- 
währende und aggressive Mithilfe 
eines unserer treuen Mitglieder, 
Sonia. Zuerst war Rosa abneigend 
und wollte mit Jesus Christus 
nichts zu schaffen haben. Sie wurde 
durch warme Liebe und einer 
freundlichen Aufnahme gewonnen. 
Sie war überrascht, daß die Ge- 
meinde aufnahm und sie willkom- 
men hieß. 

Die Trunksucht beherrschte Ro- 
sas ganzes Leben. Sie hatte deshalb 
Geld, Arbeitstellen usw. verloren. Im 
Alter von 33 Jahren, während sie bei 


ihren Eltern wohnte, verschwand sie 
oft auf mehrere Tage, bis ihre Eltern 
sie in den Kneipen suchten und 
schließlich fanden. Auch durch diese 
Umstände ließ Sonia sich nicht zu- 
rückschrecken; sie zeugte von Jesus, 
bis Rosa sich mit der Zeit dem Herrn 
ergab. Eine Weile später zog Sonia 
in eine andere Stadt, und ich wurde 
Rosas beste Freundin. Seitdem habe 
ich gesehen, wie sie fast sprunghaft 
gewachsen ist. 

Das Trinken hörte nicht sofort 
auf, aber mit der Zeit gab Rosa sich 
der Nüchternheit hin. In der Ge- 
meinde fand sie in einer Gruppe 
von jungen Erwachsenen Hilfe. Bei 
einer Begebenheit, wo einige Alko- 
hol tranken, wurden alle Anwesen- 





Eine neue Lebensaufgabe 
— mit MBWS in aller Welt - 


ie Botschaft der Hoffnung durch Jesus Christus ändert auch heu- 
te das Leben vieler Menschen weltweit. Die Berichte der MBM/S 
Mitarbeiter zeugen von der transformierenden Dynamik des Evangeli- 
ums: 
* Ernie und Ursula Janzen verspürten, daß Gott sie mit dem Ehe- 
paar Ariel und Ana in Uruguay zusammenführte. Ariel übergab bald 
darauf sein Leben aufs Neue dem Herrn. Für seine Frau dauerte es et- 
was länger, bis sich ihre Haltung vom Zweifeln zum Glauben veränder- 
te. Sie wurde im ersten Taufgottesdienst danach getauft. Als Ana ihr 
Zeugnis gab, war eine Angestellte im Hause der Familie Janzen so da- 
von gerührt, daß sie das Zeugnis herzlich bestätigte. 
* Gordon Nickel, der in Indien unter schwierigen Umständen die Ar- 
beit des Herrn tut, konnte von der Bekehrung einer moslemischen Fa- 
milie berichten. 
* Dorothy Siebert berichtete nach einem Dienst mit den Frauen in 
Kolumbien, wie die Frauen buchstäblich an den Worten der biblischen 
Geschichten hingen, weil sie noch nie vorher davon gehört hatten. Zwei 
dieser Frauen, und sogar der Mann einer anderen Frau, bekehrten sich. 
* Russell und Elizabeth Schmidt teilen in ihrem Report von Thai- 
land mit, daß sich seit April 1994 mehr als fünfzig Khmu Menschen für 
Jesus Christus entschieden haben. 
* Bryon Born von Botswana in Afrika schreibt über einen jungen 
Mann, der, wenn auch verspätet, zum Bibelstudium kam, trotz 20-stün- 
diger Arbeit im örtlichen Nikkelbergwerk , weil er, nach eigenen Anga- 
ben, das Bibelstudium ernst nähme. 
* Ron Penner, der in Mexiko dient, beschreibt die Bedeutung, die das 
neue San Simon Kirchengebäude für die Gemeinde hat. Vor kurzem 
wurde die neue Kirche mit 150-200 Teilnehmern dem Herrn geweiht. 
Die Botschaft der M.B. Missionsgesellschaft, MBM/S, ist wirklich le- 
bensverändernd. Jedoch hängt der weitere Erfolg des MBM/S zum gro- 
ßen Teil von den Finanzen und Gebeten der Unterstützer ab.® 
(nach MBM/S) 





den Rosas Problem gewahr. Alle 
wurden sich einig, Rosa mit Liebe 
und Schutz zu behandeln, und auch 
selber nicht mehr in ihrer Gegen- 
wart zu trinken. 

Rosa spielt Gitarre, singt und 
dient in dem Anbetungsteam. Sie 
ist sehr zuverlässig und treu im 
Kommen und in ihren Dienstaufga- 
ben. Als ich nach Nordamerika zu- 
rückkehren wollte, bat Rosa mich 
um ein letztes Wort des Rates. Ich 
gab ihr drei: 

* halte dich geistlich stark 

* bete um Freundinnen, die dich 
unterstützen und nähren 

* und suche dir eine Arbeitsstelle. 

Früher arbeitete sie im Öffentli- 
chen Dienst. Sie sollte es jetzt wie- 
der schaffen, sich in die Gewohn- 
heit der pünktlichen Arbeit hinein- 
zufinden. Schon immer hat sie alles 
angenommen, was ich ihr gesagt 
habe und bemüht sich, es in ihrem 
Leben zu verwirklichen.®(nach Galen 

und Linda Wiest in MBM/S Witness) 


Bayerische 
M.B. Gemeinden 


- in Deutschland - 


aul und Ina Warkentin be- 

richten in ihrem Rundbrief von 
den Höhen und Tiefen ihres Dien- 
stes in den M.B. Gemeinden in 
Burghausen und Reichenhall. 

In Burghausen bewegte der Geist 
Gottes zwei junge Frauen, die für 
Jahre gute Freunde gewesen waren 
und dann aber durch einen Streit 
miteinander verbittert wurden, 
nach Gebet, Diskussionen und Rat- 
gebung, zu einer Versöhnung zu 
kommen. Am darauffolgenden 
Sonntagmorgen teilten sie diesen 
Sieg für den Herrn in der Ver- 
sammlung mit. 

Auch die extrem charismatischen 
Tendenzen eines Ehepaares im Ge- 
meindevorstand, die zu Uneinigkeit 
und Mißtrauen geführt hatten, 
konnten durch offene, ehrliche Ge- 
spräche und viel Gebet, unter Kon- 
trolle gebracht werden. 

Dankbar ist die Gemeinde für 
eine kleine Vorstellungsgruppe, ge- 
nannt “Maulbeerbaum”. Die teil- 
nehmenden jungen Christen brin- 
gen in Kirchen und sogar in Gast- 
stätten Vorführungen für Christus. 

Ein anderer Grund des Dankens 
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in Burghausen ist die Zunahme in 
der Zahl der Gottesdienstteilneh- 
mer von vierzig auf fünfundsechzig 
innerhalb von sechs Monaten. 

Da Paul Warkentin jedoch nur 
halbzeitig in der wachsenden Ge- 
meinde dient und ein in der Kirche 
sehr engagiertes Ehepaar wegziehen 
will, hat die Gemeinde Schwierigkei- 
ten, die verschiedenen Programme 


Japan - Doris Goertz hatte sich, 
nach fünfjähriger Arbeit im MBM/S 
Büro in Winnipeg, nur für einen 
kurzfristigen Dienst in Japan ent- 
schlossen. Dieser kurze Einsatz än- 
derte den Lauf ihres Lebens, und 
heute findet sie sich am Ende eines 
weiteren dreijährigen Dienstes in 
Tokyo. Sie unterrichtet Englisch in 
vier M.B. Gemeinden - eine Evange- 
lisationsmöglichkeit, da viele der 
Studenten, die sonst nie Fuß in eine 
Kirche setzen würden, durch das 
Sprachstudium angezogen werden. 
Nach jeder Englischklasse verkün- 
digt der Pastor der Gemeinde das 
Evangelium. Es ist ermutigend für 
Doris, wenn eine ihrer Schülerin- 
nen erklärt: “Ich bin schon halb 
Christ”. Andere stellen viele Fragen 
und sprechen über die Nöte und 
Schwierigkeiten ihres Lebens. Das 
sind Beweise, daß Gott den Japa- 
nern hilft, kleine Schritte im Ver- 
ständnis der Person Jesu Christi zu 
übernehmen. 

III 
Kolumbien - Starke pfingstleri- 
sche Einflüsse lösen Bedenken in 
der kolumbischen M.B. Konferenz 
aus. Jetzt soll ein nationaler Aus- 
schuß von Pastoren, Ältesten und 
vier MBM/S Missionaren, eine kla- 
re, biblisch fundierte Dogmatik zu- 
sammenzustellen. Die Konferenz 
erarbeitete eine Erklärung mit 
sechs auf Bibelstellen zurückzufüh- 
rende Klauseln. 

III 
Weltweit — Weltweit zählen sich 
rund 200,000 Menschen zu einer 
M.B. Gemeinde. Die höchsten Zah- 
len verzeichnen die Gemeinden in 
Zaire (69,400), wo Kituba gespro- 
chen wird und in Indien (68,000), 
unter den Telegusprechenden. 

num 
Guatemala - Das Seminar “SE- 
MILLA” (Anabaptist Seminary of 
Latin America), unter der Leitung 
des MBM/S Missionars Juan Mar- 
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weiterzuführen. Gerne würde die 
Kirche einen Pastor finden. 

Paul und Ina, mit ihren Kindern 
John Michael und Daniel, fühlen 
eine verstärkte gesellschaftliche 
und geistliche Gemeinschaft mit 
der Gemeinde in Reichenhall. Die 
Familie hat gute Bekanntschaften 
in der Nachbarschaft und mit den 
Eltern der Freunde ihrer Kinder 


tinez von Downey (California), hat 
kürzlich das Buch “The Anabaptist 
Vision” (Die Vision der Wiedertäu- 
fer) von Harold S. Bender in der 
spanischen Übersetzung veröffent- 
licht. Paraguayische M.B. Gemein- 
demitglieder waren für die Überset- 
zung des Werkes, das den Glauben 
und die Kennzeichen der Wieder- 
täufer-Christen hervorstellt, ver- 
antwortlich. 
III 
Mexiko - Die Mount Sinai M.B. 
Gemeinde in Mexiko besteht aus 
fünfzig getauften, umherziehenden 
Arbeitern. Ihr Pastor ist Emilio 
Mendoza, der vor acht Jahren 
durch ein Traktat von den Altmen- 
noniten zum Herrn fand. Die Ge- 
meinde, von hauptsächlich Maya- 
Leuten, trifft sich schon einige Jah- 
re im Freien. Das ändert sich jetzt, 
Dank der vielen Freiwilligen, Un- 
terstützern und MBM/S. Ende 1994 
wurde eine große Kirche (24x48 
Fuß), die Platz für 150 Sitzplätze 
hat, vorfabriziert und dann sechs- 
hundert Meilen von Bakersfield 
(California) nach San Simon (Mexi- 
ko) transportiert und errichtet. Drei 
Tage später, am 1. Dezember, wur- 
de die Kirche unter Teilnahme von 
rund 150 Gemeindemitgliedern und 
Gästen eingeweiht. Die Kirche 
steht jetzt in der Mitte eines Ar- 
beitslagers. Wegen ihres Baustils 
kann sie aber, ohne große Schwie- 
rigkeiten, leicht an einen anderen 
Platz transportiert werden, sollte 
der Grundbesitzer seine Genehmi- 
gung für den Sitz des Gebäudes zu- 
rückziehen. 
III 

Unterwegs - Pastor Vern Heide- 
brecht von der Northview Commu- 
nity (M.B.) Gemeinde in Abbotsford 
(BC), unternahm vor kurzem im 
Auftrag. von MBMW/S eine Reise in 
die frühere Sowjetunion. Vom 2. bis 
zum 7. April war er einer der Spre- 
cher einer Pastorenkonvention in 


aufgenommen. Auch dort gibt es 
geistig leidende Menschen, die viel 
Geduld, Verständnis und Hilfe be- 
nötigen. 

Das Versammlungsgebäude der 
Gemeinde ist inzwischen zu klein 
geworden. Leider sehen die meisten 
der Gläubigen keinen Grund für ei- 
nen geräumigeren Anbetungsort.® 

(aus dem Rundbrief) 


Seele verpfändet 
- für $240.00 - 


ie alte Frau schluckte. Sie 

hätte Jesus Christus gerne 
angenommen, konnte es aber 
nicht übers Herz bringen, da 
dann ihr ungläubiger Sohn und 
die Großkinder auf ewig von ihr 
getrennt wären. Der Sohn selbst 
wollte sich bekehren. Leider 
würde er dann aber gezwungen 
sein, die Verwandten seiner 
Frau zu verlassen, drei seiner 
Schweine zu schlachten und 
obendrein 6000 Baht ($240.00) 
zu zahlen. 

Deshalb drängte er seine Mut- 
ter sich zu bekehren und nicht 
auf ihn zu warten. Diese jedoch 
fand es unmöglich, eine Ent- 
scheidung ohne ihren Sohn zu 
treffen. Die Seele ihres Sohnes 
kostete also $240.00! Es ist nicht 
leicht, Jesus Christus nachzufol- 
gen, wenn das eine Trennung 
von der Familie, die man liebt, 
bedeutet. Nach vielen Stunden 
des Ringens entschlossen sich 
beide für Jesus! Hallelujah! Eine 
wunderbare Gebetserhörung! 

Am selben Tag bekehrte sich 
eine alleinstehende Mutter mit 
zwei jungen Kindern. Ihr Mann 
war plötzlich nach einem Streit 
mit einem anderen Mann, der 
dabei einen Fluch auf ihn gelegt 
hatte, gestorben. Gott sei geprie- 
sen für den Sieg und Frieden im 
Leben dieser Familie. ® (nach 

Russell Schmidt in MBM/S Witness) 





Litauen. Im selben Zeitraum unter- 
richtete er am örtlichen Christian 
College. Vom 7. bis zum 19. April 
unterrichtete er an der St. Peters- 
burg Christlichen Universität und 
sprach anläßlich einer Pastorenta- 
gung. Am 7. Mai beteiligte er sich 
mit einer Ansprache am Jesus- 
Marsch in Edmonton, Canada. 








MCC Nachrichten 


MCC Ausruf und Verkauf 


-in Pennsylvania, USA - 


er diesjährige Hilfsauktionsver- 

kauf des MCC in Pennsylvania 
fand am 31. März und 1. April statt 
und brachte $315,000.00 für Ent- 
wicklungs- und Diensthilfen des 
MCGs ein: 
* Beim Steppdecken-Ausruf brachte 
eine Decke von Mary Deiter, ge- 
stickt mit einem großen Strauß Ver- 
giss-mein-nicht, $2200.oo ein. 
* Gemeinde- und Schulgruppen 
brachten über eine Million Pennys 
als Spende zu diesem Ausruf. Die 
Schüler und Lehrer der Hinkletown 
Mennonite School arbeiteten mit viel 
Energie und Fantasie an diesem 
Projekt und sammelte die meisten 
Pfennige: $1741.66. 
* Ein dreidimensionales Bild, ge- 


schnitzt und bemalt von Lorraine 
Reiff, wurde für $5500.00 verkauft. 
* Acht gußeiserne Modelle des Ford- 
son Traktors, wovon fünfzig vor fünf- 
undsiebzig Jahren nach Rußland ge- 
schickt wurden, wurden für je 
$1175.00 verkauft. 
* Ein sechsmonatiges Lama wurde 
für $650.00 versteigert. 
* Ein Winross Lastwagen Modell 
wurde zum Preis von $625.00 ver- 
kauft. 
* Freiwillige verkauften 1100 Pfann- 
kuchenfrühstücke; 900 belegte Brote 
mit Wurst; 1300 Erdbeer Pies; 2400 
Portionen Speiseeis; und 725 gegrill- 
te Hühnchenmahlzeiten. 

Besucher kamen aus dreiund- 
zwanzig Staaten und Provinzen, ein- 


Dienstgelegenheiten beim MCC 


esundheitsarbeiter, Lehrer, 

Geschäftsleute und viele ande- 
re Mitarbeiter bedarf das MCC, um 
seine Mithilfe in aller Welt zu ver- 
richten. Die Tätigkeiten des MCCs 
werden auch von den Mennoniti- 
schen Brüdergemeinden gefördert: 
* Das Intermenno Trainee Program 
ist ein einjähriges Austauschpro- 
gramm für 19- bis 27jährige Perso- 
nen nach Europa. 
* SALT International (Serving and 
Learning Together) ist ein Pro- 
gramm für 18- bis 24jährige, die in 
der Dritten Welt dienen möchten. 
* SALT Canada ist ein elfmonati- 
ges Programm für Studenten, und 
beinhaltet ein Studium des christli- 
chen Glaubens und der aktiven 
Mitarbeit in einer Gemeinde. 
* Canadian Summer Service ist ein 
Dienst von zwei bis vier Monaten. 
* Native Gardening Program för- 
dert zwischen Mai und August den 
Gartenbau. Teilnehmer wenden 
dabei ihren Glauben praktisch an, 
kümmern sich um die Umwelt, und 
helfen den nördlichen Einheimi- 
schen gemeinschaftlich mit dem 
Ziehen von nahrhafter Kost. 
* SOOP (Service Opportunities for 
Older People) ist eine kurzfristige 


Dienstmöglichkeit speziell für älte- 
re Menschen. 

* Short-Term Service ist eine drei- 
bis sechsmonatige Stellung in der 
Zentrale des MCCs in Akron und 
mit Selfhelp-Crafts. 

* Zudem gibt es Sommerarbeiten 
in Chicago, Denver, Ost-Kentucky 
und Portland mit COPA, DOOR, 
SWAP und PLOW. 

* Mennonite Disaster Service 
(MDS) bietet eine freiwillige Ar- 
beitsmöglichkeit von drei bis sechs 
Monaten in Katastrophengebieten 
an. 

* Youth Discovery Team gibt Ju- 
gendlichen zwischen achtzehn und 
zwanzig Jahren weltweite Gelegen- 
heiten die Bibel zu studieren, Glau- 
bensansichten zu untersuchen, so- 
wie soziale und kulturelle Erfah- 
rungen auszutauschen. Örtliche 
Gemeinden sind für die Unterkunft 
der Teammitglieder verantwort- 
lich, sonstige Kosten übernehmen 
die Teilnehmer selber. 

Anfragen bitte an: 

Mennonite Central Committee 
134 Plaza Drive 
Winnipeg, Manitoba 
Canada R3T 5K9 
Telefon Nummer (204) 261-6381® 











Eli Riehl aus Bath (New York, 
USA) führt schon das zweite 
Jahr die Kunst der Ausstechens 
und Ausbackens von Doughnuts 
für den Verkauf vor. 


schließend California, Maine, Texas 
und Manitoba.® (nach MCC Nachrichten) 





Umzug - Die MCC-Zentrale in 


Langley (BC) hat ihren Platz ver- 
legt und befindet sich jetzt auf: 
13774 - 104 Avenue 
Surrey, B.C. Canada V3T 1W5 
Telefon: (604) 583-0465. 

Rund dreißig Ehrenamtliche beteili- 
gen sich dort an der vielfältigen Ar- 
beit und vertreten die folgenden Ge- 
meinden der Umgebung: Cedar 
Hills, Bethel Mennonite, Kennedy 
Heights, South Langley, Fraserview 
M.B., Sherbrooke und South Delta 
Baptist. Weitere Freiwillige, beson- 
ders solche, die Reparaturfähigkei- 
ten besitzen oder an Büroarbeit in- 
teressiert sind, werden gesucht. 


CIDA - Die Canadian Internatio- 
nal Development Agency hat die 
Gelder, die MCC-Canada von der 
Organisation erhält, um 17%, von 
$3.3 Millionen auf $2.7 Millionen 
gekürzt, und die Unterstützung ei- 
niger anderen kanadischen Hilfsor- 
ganisationen sogar total eingestellt. 
Es ist das erste Mal, daß MCC-Ca- 
nada eine Kürzung in der Unter- 
stützung von CIDA erhalten hat. 
Laut Richtlinien, nimmt das MCC 
niemals mehr Geld von der Regie- 
rung als individuelle Spenden an, 
um nicht von den Regierungszu- 
schüssen abhängig zu werden. 

(nach MCC Canada Nachrichten) 
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Winnipeg - Am 9. und 10. Juni 
1995 wird das MCC zum zweiten 
Mal in “The Forks” in Winnipeg ei- 
nen Ausruf mit Verkauf veranstal- 
ten. Teilnehmer können sich schon 
am Freitagabend zum Essen einfin- 
den und sich an dargebotender Un- 
terhaltung, wie auch an einer Auk- 
tionsvorschau erfreuen. Der Sams- 
tagmorgen beginnt um sieben Uhr 
mit einem Pfannkuchenfrühstück; 
um acht Uhr fängt der Verkauf an, 
um zehn erfolgt die Eröffnungszere- 
monie und die Steppdecken- und 
Kunstausstellung. Es sollen 
$75,000.00 für die Arbeit des MCCs 
im In- und Ausland zusammenkom- 
men. Benötigt werden freiwillige 
Helfer[innen], wie auch gestiftete 
Artikel, wie Steppdecken, Handar- 
beiten, Gebackenes, Antiquitäten 
und auch gebrauchte Sachen in gu- 
tem Zustand. 

® 
Seminare - Lorraine Isaak von 
der South Abbotsford M.B. Gemein- 
de in British Columbia gab vom 
April bis zum Juni jeden Dienstag- 
abend ein Seminar für Überlebende 
des sexuellen Mißbrauchs. Der Kur- 
sus “Becoming Whole Again” (wie- 
der heil werden) drückt das Ziel der 
Organisatoren aus. MCC wird vom 
15. bis zum 17. September 1995 
eine Freizeit mit demselben Anlie- 
gen in der Cambridge Gegend in 
Ontario veranstalten. Weitere In- 
formation: Esther Epp-Thiessen, 
MCC-Kitchener: (519) 745-8458). 

® 
Videofilm - Die Unschuldige, ein 
Film des MCC von 1994, hat im 
vergangenen Oktober bei zwei 
Filmfestspielen Auszeichnungen ge- 
wonnen. Der Film untersucht die 
Frage, wer für die durch Krieg ver- 
ursachte Gewalt und das Leiden 
verantwortlich ist. Die Unschuldige 
basiert auf einer wahren Geschich- 
te einer Frau aus Laos, die von ei- 
ner im Vietnamkrieg explodierten 
Bombe getötet wurde. 

(aus junge gemeinde) 

® 
MCC-Alberta — Anläßlich des 75. 
Jubiläums des Mennonitischen Zen- 
tralkomitees findet der MCC Aus- 
ruf und Verkauf in Alberta am 14. 
und 15. Juli 1995 im Sportsplex in 
Coaldale statt. Das MCC-Alberta 
Wirtschaftsentwicklungsprogramm 
bietet Personen mit niedrigem Ein- 
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kommen Darlehen von $1000.00 bis 
$5000.00 zum Start eines kleinen 
Unternehmens an. Das dreijährige 
Programm wird von MCC-Alberta, 
der Alberta Regierung, der Sozial- 
hilfe “United Way” und einer priva- 
ten Stiftung unterstützt. Genehmi- 
gung der Darlehen wird von einem 
Komitee von vier bis sechs Kredit- 
nehmern erteilt. Diese verpflichten 
sich dabei zur Rückzahlung, damit 
die anderen Komiteemitglieder 
auch Geld ausleihen können. Loka- 
le Geschäftsleute stehen den Emp- 
fängern mit Rat zur Seite. 
® 

Ontario - Vertreter der dreizehn 
MCC-Läden, genannt “Thrift 
Shops”, in Ontario kamen im Fe- 
bruar zum ersten Mal zusammen, 
um einen Vorstand zu bilden. Bei 
dieser Versammlung wurde Betty 
Penner aus St. Catharines zur er- 
sten Vorsitzenden gewählt. Das Ko- 
mitee wird viermal in diesem Jahr 
zusammenkommen. Ziele des Vor- 
standes sind: 
* die Arbeit der Geschäfte zu för- 

dern 
* andere an Spenden zu interessie- 

ren 
* und freiwillige Arbeiter und Kun- 

den für die Geschäfte zu finden. 
Fünf der dreizehn Läden sind eine 
Kombination von Thrift Shops und 
dem Verkauf von Selfhelp-Crafts. 
Der erste Laden wurde 1974 in St. 
Catharines eröffnet, der letzte, der 
Port Rowan Nifty Gift & Thrift 
Shop 1990. Seit 1974 haben die On- 
tario Thrift Shops über $5 Millio- 
nen für das MCC eingenommen. 
Etwa achthundert Freiwillige hel- 
fen in den Geschäften mit. 

(nach MCC News Service) 
& 

Fischerei - Darryl Klassen, 
MCC-BC Koordinator für einheimi- 
sche Angelegenheiten, sprach am 6. 
Dezember vor dem Fischerei-Gremi- 
um “Fraser River Sockeye Public 
Review Board”. Er bat um eine ge- 
rechte Verteilung des Fischbestan- 
des, kleinere Quoten für den Fisch- 
fang und den allgemeinen Schutz 
der Umwelt. Er sprach sich auch da- 
für aus, daß man Einheimische in 
den Entscheidungen miteinschließt, 
und daß ihnen die Erlaubnis gege- 
ben wird, eine kommerzielle Fische- 
rei, die sich ihrer Lebensweise an- 
paßt, zu eröffnen. Der Vorstand hat- 


te einen dramatischen Rückgang im 
Fischbestand festgestellt und be- 
schuldigte das Fischereiministerium 
der Überschätzung der Fischbestän- 
de. Der zurückgehende Fischbe- 
stand wäre aber auch der Verände- 
rung des Klimas zuzuschreiben. 
Darüber hinaus wären allgemein zu 
viele Fische, auch von den Einhei- 
mischen, gefangen worden. 


Neuer Direktor - Marvin Frey 
ist der neue Exekutiv-Direktor für 
MCC-Canada. Frey (45) wuchs in 
der Waterloo-Markham Alt-Menno- 
nitenkonferenz auf. Die Mitglieder 
dieser Konferenz wurden auch 
manchmal “black bumper Mennoni- 
tes” genannt, weil sie in den dreißi- 
ger Jahren Autos fahren durften — 
nicht wie die Alt-Mennoniten die 
nur Pferd und Wagen benutzten - 
solange die Autos und alle Chrom- 
teile daran schwarz waren. Frey 
verließ die Gruppe mit achtzehn 
Jahren und besuchte die Hawkesvil- 
le Mennonitengemeinde, wo er 1968 
eine persönliche Entscheidung für 
Jesus Christus traf. In dieser Ge- 
meinde hörte er auch vom MCC. 
Von 1971 bis 1973 unterrichtete er 
Automechanik in Jamaica. 1974 hei- 
ratete er Ardith Bauman. 1975 bis 
1978 dienten sie zusammen in Swa- 
ziland. 1981-84 waren sie stellver- 
tretende Landesrepräsentanten in 
Somalia und hatten dieselbe Stel- 
lung von 1984-87 in Lesotho. 1988- 
95 war er der Direktor für Übersee- 
programme und Flüchtlingsarbeit 
für MCC-Canada. 

(aus MCC Canada Nachrichten) 
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50. Jubiläum 
Neuland/Volendam 


Sie können es heute festlegen, die 
Jubiläumsfestlichkeiten mitzuma- 
chen und gleichzeiting die wunder- 
schönen Sehenswürdigkeiten in Pa- 
raguay und Umgebung mitzuerle- 


ben: Tirol, Ercarnation, Jesuitenrui- 
nen und die weltberühmten Iguacu- 
Wasserfälle. 
Rufen Sie sofort an, 
= (204) 388-4846, 
oder schreiben Sie an 
Stoesz Tours, Box 250, 
Niverville, MB ROA 1EO 








Aus der mennonitischen Welt 


Canada - In den Wanderungen der 
Mennoniten kamen immer wieder 
neue Wellen von mennonitischen 
Flüchtlingen nach Canada, um Frie- 
den, Freiheit und wirtschaftliche 
Gelegenheiten zu suchen. Vor sieb- 
zig Jahren wurde Canada eine Zu- 
flucht für die mennonitischen Opfer 
der sowjetischen Unterdrückung in 
Rußland und später, den Entflohe- 
nen des Zeiten Weltkriegs. 1994 tra- 
fen sich die Überlebenden und 
Nachkommen dieser Immigratio- 
nen, um für ihre Rettung und auch 
ihr neues Heimatland zu danken. 
Malerin Anita (Willms) Stephen 
aus St. Catharines (Ontario) malte 
im Juni 1994 in Niagara-on-the- 
Lake ein großes Bild, betitelt “Rejoi- 
ce and Remember” (Erfreuen und 
Erinnern). Diese Strichzeichnung 
stellt die Flüchtlingserfahrungen ei- 
ner vaterlosen Familie dar: Furcht, 
Verlust, Verlangen und Hoffnung. 
Die Not der Mennoniten in Rußland 
vor siebzig Jahren brachte die 
Gründung des MCC hervor. Heute 
arbeitet das MCC mit notleidenden 
Menschen der ganzen Welt. 


Ontario — Um Kitchener-Waterloo 
bieten die Stirling Avenue Mennoni- 
tengemeinde, die Kitchener M.B. 
Gemeinde und ein christlich/soziales 
Büro, genannt “House of Friends- 
hip”, gemeinsam einen Beratungs- 
dienst (Inter-Church Chaplaincy 
Program) an. Personen und Fami- 
lien in Gemeinde und Umgebung, 
die von Geisteskrankheit und den 
damit verbundenden Problemen be- 
troffen sind, werden geholfen. Am 
14. November 1994 fing Beth Hen- 
nessy ihre Arbeit als teilzeitige Be- 
raterin an. Sie hat dreizehn Jahre 
der Erfahrung auf dem Gebiet der 
Sozialarbeit, ist ein ordinierter Pre- 
diger und selbst mit einem Prediger 
verheiratet. 

(nach Ken Parsons, Kitchener MBG) 

Ei 

Saskatchewan - John und David 
Letkemann haben ihr mennoniti- 
sches Wohnhaus, das 1908 gebaut 
wurde, dem River Valley Museum 
in Hägue übergeben. Das sechsund- 
dreißig Meter lange Gebäude wird 
der Mittelpunkt des entstehenden 


Freilicht-Museums sein. Museums- 
präsident Gerry Kuehn sprach da- 
von, daß das Jahr 1995 das 100jäh- 
rige Jubiläum der mennonitischen 
Niederlassungen in Saskatchewan 
markiert. Das Letkemann Haus 
wurde damals von dem Siedler 
John P. Wall gebaut. Die Familie 
Letkemann übernahm das Haus 
1928. John und David wohnten 51 
Jahre darin, bis sie 1977 nebenan 
ein neues Haus bauten. 
(nach Mennonite Reporter) 
= 
British Columbia - Die allgemei- 
ne Besucherzahl der Deaf Commu- 
nity Church (Taubstummen Ge- 
meinde) in Burnaby war bis Novem- 
ber 1994 auf 54 gestiegen. Fünfzehn 
Personen ließen sich bei der Eröff- 
nungsfeier am Ostersonntag in die 
Gemeinde aufnehmen. Die Gemein- 
de dient den verschiedenen Bedürf- 
nissen der Taubstummen. Sie haben 
ein Übersetzungssystem für die hö- 
renden Mitglieder einer Familie. 
Auch dienen sie Familien mit taub- 
stummen Kindern, indem sie ein 
Programm für Jugendliche, Haus- 
kreise und Sonntagsschule anbie- 
ten. Viele Besucher kommen aus 
weiter Entfernung. Die Gemeinde 
wird von der M.B. Heimatmission 
(BOCE) und der BC M.B. Konferenz 
unterstützt. (nach The Christian Leader) 
® 
Auszeichnung - Buchautor Rudy 
Wiebe (Edmonton) erhielt 1994 die 
Auszeichnung des kanadischen Gou- 
verneur-Generals für sein Buch “A 
Discovery of Strangers”. Er erhielt 
ebenfalls eine informelle Ehrung als 
einziger Gewinner einer Rubrik, die 
in beiden offiziellen Sprachen das 
Thema “Aufbau einer Nation” an- 
sprach. Nach Rudy Wiebe sind es 
nur die weitererzählten Geschich- 
ten, die uns zu echten Kanadiern 
machen. Rudy Wiebe gewann schon 
1973 eine Auszeichnung für das 
Buch “The Temptations of Big Bear”. 
(nach Mennonite Reporter) 
© 
Brasilien — Am 31. März schlossen 
sich die zwei brasilianischen M.B. 
Konferenzen zusammen. Die portu- 
giesisch-sprechende Versammlung 
entstand aus der M.B. Missionsar- 


beit von Nordamerika, und begann 
1946 in der Nähe von Curitiba. 1966 
wurde sie offiziell organisiert, und 
1995 hatte sie achtzehn Gemeinden 
mit etwa 2300 Mitgliedern. Die neu- 
zehn deutsch-sprachigen Gemein- 
den wurden vor sechzig Jahren von 
deutschen Einwanderern begonnen. 
Der neue Name ist “Konvention der 
brasilianischen evangelikalen M.B. 
Gemeinden” (COBIM). Zunehmend 
hatten auch die deutsch-sprachigen 
Gemeinden portugiesische Gottes- 
dienste, meistens am Sonntag 
Abend. Besonders die portugiesi- 
schen Gruppen wuchsen sehr 
schnell, oft überschritten sie die 
Zahl der Gastgemeinde. Es wurde 
beschlossen, daß die Auflösung die- 
ser neuen Konferenz nur in einer of- 
fiziellen Versammlung geschehen 
kann. Vize-Präsident Sivio Fausti- 
ni, Pastor der Campo Largo Ge- 
meinde, leitete die Zusammenkunft. 
MBM/S General Direktor Harold 
Ens und Harry Heidebrecht nah- 
men an den Feierlichkeiten des Zu- 
sammenschlusses in Curitiba teil. 
(nach MBM/S Nachrichten) 
® 
Argentinien — Bisher mußten sich 
in Argentinien Leute, die nicht zu 
einem militärischen Dienst bereit 
waren, als Kriegsdienstverweigerer 
melden und ihre Überzeugung ei- 
nem Komitee vortragen. Nun hat 
die argentinische Regierung ent- 
schieden, die Militärdienstpflicht 
aufzuheben. Dies wird besonders 
von den mennonitischen Einwande- 
rern, die vor einigen Jahren aus Bo- 
livien und Mexiko nach Argentinien 
kamen, um dort einen neuen An- 
fang zu machen, begrüßt. Jetzt ha- 
ben christliche Kirchen in Argenti- 
nien eine Erklärung abgegeben, die 
auch von einem mennonitischen 
Pastor unterzeichnet wurde. Darin 
wird festgehalten, daß die Verweige- 
rung des Militärdienstes oft aus Ge- 
wissensgründen geschieht, und daß 
die Einführung des Zivildienstes im 
Sinne der Bibel und der Christen- 
heit sei. (nach Perspektive) 


® 
Abbotsford — Das Kunst- und Frie- 
densfest vom 10. bis zum 13. August 
1994 diente als Alternative zu der 
Abbotsford (BC) Airshow, und wird 
von der Fraser Valley Abteilung von 
Project Ploughshares, einer kanadi- 
schen übergemeindlichen Organisa- 
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tion, unterstützt. Weitere Unterstüt- 
zer sind die Langley Mennonitenge- 
meinschaft und The University Col- 
lege of the Fraser Valley, wo das 
Fest stattfand. Geplante Aktivitäten 
während des Festes waren: ein Ge- 
denkgottesdienst zum 50. Jahres- 
tags des Bombenabwurfs auf Hiros- 
hima; ein Theaterstück (Haunted by 
God); ein Gottesdienst am Sonntag- 
morgen; ein Kinderfest; ein Filmfest 
und Kaffeehaus; eine Kunstgallerie; 
Rundreisen; Friedens-Workshops 
und Gelegenheiten ein Friedenszeu- 
ge zu sein. (nach MBH) 
® 
Weltgemeinschaft — Beginnend 
1995 feiert die Mennonitische und 
Brüder-in-Christus Familie ihren 
Weltgemeinschaftstag am vierten 
Sonntag im Januar anstatt am 
Pfingstsonntag. Der Generalvor- 
stand der Mennonitischen Weltkon- 
ferenz beschloß dieses im Juli 1993 
bei seiner Versammlung in Zimbab- 
we. Vorstandsmitglieder sagten, daß 
dieses Datum näher an der Grün- 
dung der Anabaptisten Bewegung 
liegt. Conrad Grebel taufte am 21. 
Januar 1525 den ersten Erwachse- 
nen in der Schweiz. Ebenfalls ist die 
Woche vom 18. bis zum 25. Januar 
die Gebetswoche für christliche Ein- 
heit. (nach Mennonite Weekly Review) 
® 
Kolumbien - Seit fünf Jahren füh- 
ren Justapaz und die Mennonite 
Christian Church of Columbia, ein- 
schließlich das mennonitische Semi- 
nar in Mittelamerika (SEMILLA in 
Guatemala), ein Versöhnungs- und 
Vermittlungsprogramm aus. Die 
Rechtsabteilung der Regierung hat 
ihnen die Erlaubnis zur Eröffnung 
eines Vermittlungsdienstes gege- 
ben. Dort können Personen ihre 
Streitigkeiten regeln; diese Vermitt- 
lung wird dann auch gesetzlich an- 
erkannt. Das MCC sowie die Ea- 
stern Mennonite University beteili- 
gen sich an diesem Projekt. Voriges 
Jahr fand die zweite europäische 
Konferenz für Friedenserhalter und 
zur Lösung von Streitigkeiten in 
San Sebastiän (Spanien) statt. Ju- 
stapaz Direktor Ricardo Esquivia 
besuchte seitdem Honduras, Costa 
Rica und Panama, um mit den loka- 
len Komitees zu arbeiten. Als Ersatz 
der zwangsmäßigen Militärpflicht 
soll ein Seminar für die Geltung von 
Friedensstiftern entwickelt werden. 
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Dieses Programm gibt mennoniti- 
sche und nicht-mennonitische Ju- 
gendliche und Erwachsene die Mög- 
lichkeit, den Militärdienst zu ver- 
weigern. Durch ein neues Gesetz 
der kolumbianischen Regierung, das 
jetzt auch anderen religiösen Grup- 
pen die gleichen Vorteile wie der ka- 
tholischen Kirche gibt, brauchen Se- 
minarsstudenten oder Priester kei- 
nen Militärdienst zu leisten. Das 
Seminar-Programm hat zur Zeit 
fünfzehn Studenten. (nach MWC) 

® 
Ersatzdienst — Es gibt neuerdings 
eine Sammlung von Kriegserfahrun- 
gen von fünfzig Männern, die von 
1941 bis 1945 als Kriegsdienstver- 
weigerer dienten. Viele der Kriegs- 
dienstverweigerer arbeiteten als 
Holzfäller, pflanzten Bäume oder 
schlugen Straßen im Inneren von 
British Columbia. Andere bauten 
Hütten und Außentoiletten und 
machten Reparaturen im Park Netz- 
werk der Provinzen. Wieder andere 
arbeiteten untertage in den Kohlen- 
schächten Saskatchewans. Das 
Buch, “Alternate Service Memoirs”, 
wurde in zwei Jahren von sieben Ko- 
mitee Mitgliedern zusammenge- 
stellt. Diese sind: Jake Krueger, 
Henry Sawatzky und William J. 
Kehler aus Altona, John C. Klas- 
sen aus Morden, Klass Isaac aus 
Kleefeld, Irwin Penner aus White- 
mouth und Erwin Giesbrecht aus 
Elma. Eines der Ziele dieses Buches, 
so der Vorsitzende des Komitees, 
John C. Klassen, war, die heutige 
Generation zur ernsten Entschei- 
dung zum Wehrersatzdienst anzu- 
spornen. Sämtliche Einnahmen vom 
Verkauf des Buches werden Wohltä- 
tigkeitsvereinen übergeben. 

(aus Red River Valley Echo) 

® 
British Columbia - Im März fand 
die alljährliche provinziale Haupt- 
versammlung der mennonitischen 
geschichtlichen Gesellschaft, “Men- 
nonite Historical Society”, im Clear- 
brook Community Centre statt. 
Nach der einstündigen Arbeitssit- 
zung brachte Dr. Evan Kreider 
eine historische Einführung in das 
Lied von Martin Luther: “Ein’ 
feste Burg ist unser Gott.” 

“ 
Ontario - Der Vorstand und die 
Exekutive der Mennonite Historical 
Society of Canada hatten im Dezem- 


ber 1994 im Conrad Grebel College 
in Waterloo ihre jährliche Sitzung. 
Vertreter aus Manitoba, Saskatche- 
wan und Ontario nahmen an dieser 
Versammlung teil. Vertreter der 
Mennonitengemeinden (GC), der 
M.B. Gemeinden, der Evangelikalen 
Mennonitenkonferenz und der Men- 
nonitenkonferenz in Ontario nah- 
men ebenfalls an dieser Sitzung teil. 
Der Gesellschaft wurde das fertige 
Manuskript des Buches Mennonites 
in Canada, Volume III, überrreicht. 
Diese Ausgabe wurde von Professor 
Ted Regehr (University of Saskat- 
chewan, Saskatoon) geschrieben. 
Frühere Ausgaben, 1974 und 1982 
herausgegeben, wurden von Frank 
Epp, ehemaliger Professor am Con- 
rad Grebel College, geschrieben. 
Das neue Buch gibt Auskunft über 
die Jahre zwischen 1945 und 1970, 
eine wichtige Zeit der Veränderung 
in der mennonitischen Geschichte. 
Ted Friesen ist der Präsident der 
Gesellschaft. (nach Mennonite Historical 

Society of Canada) 

® 
Mexiko - Das Büro der Deutsch- 
Mexikanischen Rundschau, das sich 
bis jetzt in der Muebleria Futurama 
befand, ist am 1. Februar in ein 
neues Gebäude in Campo 2A umge- 
zogen. Das Büro der neuen menno- 
nitischen Krankenversicherung soll 
ebenfalls in diesem Haus eingerich- 
tet werden, auch die Radioarbeit 
(XEPL) soll von hier aus getan wer- 
den. (nach Die Mennonitische Post) 
® 

Steinbach - Manitoba Mennonite 
Historical Society (MMHS) hatte am 
21. Januar ihre jährliche Versamm- 
lung im Mennonite Heritage Villa- 
ge. Nach den Berichten der Exekuti- 
ve und des Vorstandes, wurde über 
die Zukunft der Gesellschaft gespro- 
chen. Die Manitoba Mennonite Hi- 
storical Society plant vom 28. bis 31. 
August eine Konferenz, in der Uni- 
versität von Manitoba, an der Ju- 
den, Mennoniten und Ukrainer teil- 
nehmen sollen, um über ihre Erfah- 
rungen in Canada zu berichten. Die 
Mitgliederzahl der Gesellschaft 
Ende des Jahres 1994 war 147. 
Nach dem geschäftlichen Teil der 
Konferenz wurden die Anwesenden 
von dem Steinbach Bible College 
Brass Ensemble unterhalten. An- 
schließend brachte Dr. Harvey 
Plett vom Steinbach Bible College 





einen Vortrag über die Geschichte 
der mennonitischen Gemeinden in 
dem ehemaligen östlichen Gebiet. 
Am 28. Februar versammelte sich 
der Verwaltungsrat der MMHS zur 
ersten Jahresversammlung im Men- 
nonite Heritage Centre in Winnipeg. 
Der neue Vorstand: Präsident ist 
Bert Friesen (Winnipeg); Vize-Prä- 
sident Ken Reddig (Winnipeg); Se- 
kretär Richard Thiessen (Winni- 
peg); Kassenwart Alf Redekopp 
(Winnipeg); und Evelyn Friesen 
(Steinbach). (nach Mennonite Historian) 
® 
Plattdeutsch - Die Plattdeutsche 
Sprache kommt immer seltener im 
täglichen Gebrauch vor, ist aber be- 
sonders beliebt in der Unterhal- 
tungsindustrie. In der kleinen Stadt 
Reinland (Süd-Manitoba), wurde ein 
viertägiges Drama-Fest veranstal- 
tet, daß Unterhaltungsstücke in der 
Plattdeutschen Sprache brachte. 
Am einem Abend wurde das Drama 
“Eeni scheeni Jilaeajenheit” (Eine 
schöne Gelegenheit), geschrieben 
von Nickolai Unruh, vorgestellt. 
Ein anderes Drama war “De Tracht- 
moaka” (Der Zurechtmacher), das 
1974 für die Studenten der Regional 
Schule in Steinbach von Ben 
Dueck geschrieben wurde. Der Di- 
rektor dieser Schauspiele ist Henry 
Ens. (aus Red River Valley Echo) 
E3 
ChristianWeek - Schriftleiter Ha- 
rold Jantz legt Ende des Jahres 
sein Amt nieder. Vor zehn Jahren 
legte er die Grundlage für die Zeit- 
schrift, die sich inzwischen zu einer 
interressanten und respektierten 
Zeitschrift entwickelt hat. Ge- 
schäftsführer Doug Koop machte 
von Weihnachten 1994 bis Mai 1995 
einen Sabbaturlaub und verbrachte 
diese Zeit mit Besuchen bei anderen 
Zeitschriften, Studium, Arbeit zu 
Hause und Konferenzbesuchen. Im 
Mai nahm er an der Gobal Conferen- 
ce on World Evangelization (GCO- 
WE) in Seoul (Korea) teil. Während 
seiner Abwesenheit übernahm Ca- 
rol Thiessen seine Arbeit. Perso- 
nalmitglied Ray Dirks arbeitete 
sechs Monate an der Zusammenstel- 
lung verschiedener Kunstwerke von 
bekannten afrikanischen Künstlern 
in Zentral- und Ostafrika. Somit ha- 
ben diese die Gelegenheit, in Canada 
und den Vereinigten Staaten be- 
kannt zu werden. (nach ChristianWeek) 


Vermittlungsdienst - Der Ver- 
mittlungsdienst “Mediation Servi- 
ces” in Winnipeg hat zum ersten 
Mal in seiner Geschichte eine Spen- 
de vom United Way erhalten. Die 
$35,000.0o sollen für den Unterricht 
ihres Personals, einschließlich der 
Ehrenarbeiter, und für drei “works- 
hops” für Eltern angewendet wer- 
den. Die neue Initiative soll Fami- 
lien helfen, mit Streit und Uneinig- 
keiten fertig zu werden, bevor sie in 
Gewalttaten und Verbrechen aus- 
arten. Mit einem Personal von zehn, 
fünfzig Ehrenamtlichen und einem 
Budget von $215,000.0o ist Media- 
tion Services der größte Vermitt- 
lungsdienst in Canada. Die Arbeit 
wird von MCC Manitoba, der Stadt 
Winnipeg, der Regierung von Mani- 
toba und von privaten Gaben unter- 
stützt. Sieben Personen sind vollzei- 
tige Ehrenamtliche, einschließlich 
sechs Personen, die als Freiwillige 
mit MCC dienen. (nach MCC-Canada) 
® 

Umsiedler - Die Internationale 
Mennonitische Organisation (IMO) 
und das MCC hatten sich seit An- 
fang der 70iger Jahre zur Aufgabe 
gemacht, mennonitischen Umsied- 
lern aus Rußland behilflich zu sein. 
Der Hauptverantwortliche für IMO 
war Hans von Niessen. Bis 1990 
waren rund 100,000 rußlanddeut- 
sche Mennoniten nach Deutschland 
ausgewandert. 1991 und 1992 
schwoll der Strom der Auswanderer 
noch einmal stark an. Man glaubt, 
daß bis 1994 alle Mennoniten, die 
aus der GUS (Gemeinschaft Unab- 
hängiger Staaten) ausreisen wollen, 
in Deutschland angekommen sind. 
Aus diesem Grund hatte man be- 
schlossen, die mennonitische Um- 
siedlerbetreuung aufzulösen. 

(nach Mennonitische Post) 

© 

Deutschland - Die evangelikalge- 
prägte Hutterische Bruderhofge- 
meinschaft, die sich vor sieben Jah- 
ren auf dem Michaelshof in Birn- 
bach (Westerwald) angesiedelt hat- 
te, wird Deutschland wieder verlas- 
sen. Nach den Angaben des Leiters 
dieser protestantischen Freikirche, 
“Hausvater” Jörg Barth, geben die 
rund einhundert Hutterer dem 
Druck eines Bürgervereins nach. 
Die fünfhundert Einwohner des 
Dorfes betonen, daß die Hutterer 
sich nicht einfügten, sondern ein 


“Dorf im Dorf” bildeten. Nicht nur 
der Druck des Bürgervereins führte 
zu dem Entschluß nach Süd-Eng- 
land zurückzukehren, sondern auch 
die wirtschaftliche Lage. In Politik 
und Kirche löste die Nachricht vom 
Weggang der Hutterer Betroffenheit 
aus. Der rheinische Superintendent 
Rudolf Steege hoffte auf eine 
Rücknahme der Entscheidung. Viele 
Birnbacher hätten durch die Hutte- 
rer gelernt “ein an der Bibel orien- 
tiertes Leben zu führen”. Weltweit 
hat die Gemeinschaft etwa 25,000 
Mitglieder. (aus ideaspektrum) 


® 
Burkino Faso - Im August 1994 
flogen Phil und Carol Bergen, mit 
ihren Kindern John-Mark und Ma- 
ria, zu ihrem zweiten Termin nach 
Burkina Faso. Sie arbeiten dort als 
Sprachforscher. Ihre wichtigsten 
Verantwortungen sind Sprachanaly- 
se, verschiedene Übersetzungsarbei- 
ten und Evangelisation. Ein Team 
Freiwilliger von der M.B. Gemeinde, 
EMC/US und Mennonitengemein- 
den werden für Bergens 1995 ein 
Haus bauen. Phil und Carol Bergen 
sind Mitglieder der Shafter M.B. 
Gemeinde in California (USA). 

© 
Hongkong - Missionsarbeiter Ge- 
orge Veith wurde am 27. Novem- 
ber 1994 in der Grace Mennoniten- 
gemeinde in Kowloon (Hongkong) 
ordiniert. Es war das erste Mal daß 
die Mennonitenkonferenz in Hong- 
kong einen Pastor ordinierte. Veith 
ist Pastor der Hope Mennonitenge- 
meinde in Kowloon, zusammen mit 
Stephen Chung. Missionsarbeiter 
im Ruhestand, Hugh Sprunger, 
der die Ordination ausführte, sagte, 
er hoffe, daß diese Ordination ein 
Zeichen des Fortschritts in der Ge- 
meinde ist. Hongkong hat drei men- 
nonitische Gemeinden mit 125 Mit- 
gliedern. Die Mehrzahl der Mitglie- 
der ist unter vierzig Jahren. George 
Veith und seine Frau Tobia sind 
Mitglieder der Cornerstone Gemein- 
de (Mennoniten) in Saskatoon (Sa- 
skatchewan). Mal und Eleanor 
Braun brachten Grüße von der Cor- 
nerstone Mennonitengemeinde und 
der Grace Mennonitengemeinde in 
Regina. Diese Gemeinden unterstüt- 
zen gemeinsam die Arbeit der 
Veiths. (nach The Mennonite) 

® 
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Fi 
Johann Heinrich Bock 7 
(Winnipeg, Manitoba) 


Johann Heinrich Bock wurde am 
11. September 1896 im Dorf Neu- 
Schönwiese, bei der Stadt Alexan- 
drowsk, in Süd-Rußland geboren. 
Seine Eltern waren Heinrich und 
Susanna (Klassen) Bock. Als er ein 
Jahr alt war, starb seine Mutter. 
Ein Jahr wurde er von verschiede- 
nen Familien gepflegt, bis er 
schließlich bei der Kornelius Frie- 
sen Familie in Neu-Kronsweide für 
zehn Jahre eine Heimat fand. 

Nach Beendigung der Dorfschule 
besuchte er die Zentralschule in Ni- 
kolaipol, und später das Lehrerse- 
minar in Chortitza. Nach Beendi- 
gung seines Dienstes im Roten 
Kreuz an der Front, während des 
ersten Weltkrieges, diente er zeit- 
weilig als Sanitäter im Kranken- 
haus in Karassan in der Krim. Im 
August 1923 wanderte er aus und 
kam nach Herbert, Saskatchewan. 
Im Herbst 1925 begann er sein Leh- 
rerstudium in der Gretna Hoch- 
schule (MCI) in Manitoba. 

1926 wurde er bei Gnadental 
(Manitoba) getauft, und in die M.B. 
Gemeinde aufgenommen. Am 23. 
Oktober 1927 heiratete er Amalie 
Dyck. Sie wurden von ihrem Vater, 
Prediger Wilhelm Dyck, getraut. 
Der Herr schenkte ihnen zehn Kin- 
der, wovon drei vor ihm starben. 
Nach 25 Jahren als Lehrer gab der 
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Herr ihnen andere Aufgaben. (so- 
weit nach dem Verstorbenen) 

Trotz dem Verlust seiner Frau im 
Dezember 1988, führte er sein Le- 
ben im vollen Vertrauen zum Herrn 
weiter. Sein vielseitiges Interesse 
führte zu weiterem Studium der 
russischen und portugiesischen 
Sprachen, was ihm viele Gelegen- 
heiten zum Zeugen gab. 

Er verbrachte viel Zeit im Bibel- 
lesen und Gebet und hatte großes 
Interesse an jüngeren Menschen. 
Er spornte sie zum Bibellesen an. 
Das geistliche Wohlergehen aller 
Menschen mit denen er in Verbin- 
dung kam, war ihm sehr wichtig. 
Die Sommermonate verbrachte er 
auf seiner Landwirtschaft in Mar- 
quette, und pflegte nach Herzens- 
lust seinen Garten. 

Am 27. März 1995 durfte er an 
den Folgen eines schweren Herzan- 
falls heimgehen. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Frau; die Töchter: Len- 
chen, Mariechen, und Elisabeth; 
Enkelsöhne: Kenneth Dyck, und Ar- 
thur Bock; Schwiegersohn Harold 
Dyck; und Schwiegerenkeltochter 
Stacey Dyck. 

Er hinterläßt: drei Töchter: Aga- 
tha Bock, Emelie Dyck, und Elfrie- 
da und Edward Kuhl; vier Söhne: 
William und Viola, John und Ruth, 
Bernie und Katie, und George und 
Pamela; 22 Enkel; sechzehn Uren- 
kel, sowie viele Verwandte und 
Freunde.® (Agatha Bock) 





Millie Dyck 7 
(Winkler, Manitoba) 


Millie Dyck wurde am 1. April 
1908 in Polen geboren. 1912 wan- 
derten sie nach Canada aus und 
wohnten in Morris, Manitoba. 1915 
zogen sie nach Winnipeg. Im Au- 


gust 1915 wurde sie getauft und in 
die North-End M.B. Gemeinde auf- 
genommen. 

Im Juni 1929 heiratete sie John 
H.K. Dyck. Sie wurden in der Ro- 
bertson Memorial Kirche in Winni- 
peg von Prediger Wilhelm Bestva- 
ter getraut, und wohnten später in 
Winkler. Ihre Ehe wurde mit fünf 
Töchtern gesegnet, wovon eine, 
Emma, bei der Geburt starb. 

Ihre Enkel und Urenkel liebten 
ihre Oma, und sie liebte sie. Sie 
schätzte ihre Familie und sprach oft 
von ihr. Sie liebte Tiere, und, als die 
Kinder heranwuchsen, hatten sie 
immer einen Hund. 1981 verkaufte 
sie ihr Haus und zog in ein Apart- 
ment. Hier fand sie bald Freunde, 
und lernte auch noch Plattdeutsch 
zu sprechen. Sie liebte ihre Gemein- 
de, besonders den Schwesternverein. 
Als die neue Kirche etwas außerhalb 
der Stadt gebaut wurde, wurde sie 
immer von Geschwister J.J. Janzen 
zum Gottesdienst und anderen An- 
lässen mitgenommen, bis John Jan- 
zen starb. 

Am 30. August 1994 kam sie ins 
Winkler Krankenhaus. Sie liebte 
die Krankenschwestern, die sie 
pflegten. Wenn ihre Kinder zu Be- 
such kamen, fragte sie immer nach 
ihren Enkelkindern. Beim Abschied 
sagte sie immer: “Gott segne und 
behüte euch.” 

Im letzten Monat nahm ihre Ge- 
sundheit ab. Am. 26. März ging sie 
ruhig ins himmlische Heim. 

Ihr im Tode vorangegangen sind: 
ihr Mann; und Tochter Emma. 

Sie hinterläßt: vier Töchter: Eve- 
lyn und Stan Enns, Milly und Art 
Klassen, Francis und Paul Thomas, 
und Bonnie und Jack Olsen; fünf 
Enkel; acht Urenkel; und viele 
Freunde. 

Die Begräbnisfeier fand am 31. 
März 1995 in der Kirche der Wink- 
ler M.B. Gemeinde statt. Ein Dop- 
pelquartett sang ein deutsches und 
ein englisches Lied. Stan Enns las 
das Lebensverzeichnis. Tochter Mil- 
ly las ein Gebet vor. Pastor Klassen 
hatte die Leitung und brachte die 
Ansprache. Die Versammlung sang 
zwei Lieder. 

Vor dem Trauermahl im Eßsaal 
sang der Schwesternverein “Wie- 
dersehn, o wie schön”, was von den 
Angehörigen sehr geschätzt wur- 
de.® (Tienne Janzen, Korr..) 











John Jacob Reimer 7 


(Kitchener, Ontario) 


John Jacob Reimer wurde seinen 
Eltern Jacob Wilhelm und Gertrude 
(Neustaeter) Reimer am 11. Mai 
1908 in Rückenau, Süd-Rußland, 
geboren. Er hatte vier Brüder und 
zwei Schwestern, und verlebte eine 
frohe Kindheit. Mit dreizehn Jah- 
ren nahm er Jesus als seinen per- 
sönlichen Heiland, während einer 
Evangelisation in Rückenau, an. 
Als die Revolution in Rußland aus- 
brach, war es mit der sorglosen 
Kindheit vorbei. 

Mit sechzehn Jahren kam er 
nach Canada, und mußte für sich 
selbst sorgen. Er verdiente seinen 
Lebensunterhalt mit Farmarbeit in 
Manitoba, später als Taxifahrer in 
Windsor, Ontario. Dort wurde er 
von Dietrich Klassen in Virgil, On- 
tario, getauft und in die Gemeinde 
aufgenommen. 1943 heiratete er 
Helen Rempel. Söhne John und 
Eddy wurden in St. Catharines ge- 
boren. Dann zog die Familie nach 
Kitchener, wo ihr Sohn Victor gebo- 
ren wurde. John Reimer schloß sich 
der Kitchener M.B. Gemeinde an, 
und war ein aktives Mitglied. 

Nachdem er das Möbelhandwerk 
bei seinem Freund Henry Rempel 
erlernt hatte, eröffnete er sein eige- 
nes Möbelgeschäft. Er war ein ehr- 
licher, erfolgreicher Geschäfts- 
mann. Zusammen mit seiner Frau 
stand er auch den Einwanderern, 
die nach dem Zweiten Weltkrieg ka- 
men, mit Rat und Tat zur Seite. Er 
war ein liebender Gatte, Vater und 
Großvater. Sein stilles Gebet war, 
daß all seine Lieben Jesus als ihren 
Heiland annehmen und Ihm treu 
bleiben möchten. 

Am 26. März 1995 holte der Herr 
ihn heim. 


Er hinterläßt: seine Frau Helen; 
drei Söhne: John und Linda, Eddy 
und Pat, und Victor und Donna; 
sechs Enkel; und Schwester Kay 
Reimer in BC. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kirche der Kitchener M.B. Gemein- 
de statt. Pastor Allan Labun be- 
grüßte die Versammlung mit Gottes 
Wort und Gebet. Josh E. Reimer 
und John F. Reimer lasen das Le- 
bensverzeichnis, und gaben ihrem 
Großvater ihre Anerkennung und 
Liebe. Peter und Helma Schmidt 
sangen ein Lied. Als Pianistin dien- 
te Louise Harback. Pastor Labun 
predigte aus Psalm 121, danach 
sang die Gemeinde ein Lied. 

Es folgte ein Gemeinschafts- 


mahl.e® (Kaethe Wiebe, Korr.) 
Katarina Regier f 
(Clearbrook, BC) 


Katarina Regier wurde ihren El- 
tern David und Margaret Siemens 
am 7. Dezember 1909 geboren. Sie 
bekehrte sich in ihrer Jugend, ließ 
sich taufen und in die M.B. Ge- 
meinde aufnehmen. 

Da die Freiheit in Rußland im- 
mer mehr schwand, wanderten ihre 
Eltern mit der Familie 1926 nach 
Winnipeg aus. Hier arbeiteten sie 
zusammen als Familie, um für die 
tägliche Nahrung, wie auch zur Ab- 
zahlung ihrer Reiseschuld, zu sor- 
gen. Während dieser anfänglichen 
Jahre erlernten sie durch Selbststu- 
dium die englische Sprache. 

1930 entschlossen sie sich nach 
Yarrow (BC) zu ziehen. In den fol- 
genden elf Jahren half Katarina 
den Eltern in finanzieller Hinsicht. 

1942 heiratete sie den Witwer Ja- 
cob Regier mit sieben Kindern aus 
erster Ehe. Dazu gesellten sich in 
den folgenden Jahren noch weitere 
fünf. Mit der Ernährung und Erzie- 
hung von zwölf Kindern blieb den 
Eltern wenig Freizeit. Außerdem 
gab es damit auch verschiedene 
Konflikte, die auch ihre Narben 
hinterließen. 

Während diesen Jahren betete 
sie viel und ermunterte ihre Kinder 
und Kindeskinder den Herrn Jesus 
anzunehmen. Sie fand Freude und 
Trost im Lesen der Bibel, besonders 
in den Psalmen. 

Als die Kinder selbständig wur- 


den, verbrachte sie viele Stunden 
mit der Gitarrenbegleitung, wäh- 
rend ihr Mann auf der Harmonika 
spielte. Trotz Depression in den 
letzten Jahren strickte und nähte 
sie viele Sachen für die Kinder und 
das MCC. 

Am 2. März 1995 durfte sie heim- 
gehen. Ihren Tod betrauern: ihr 
Mann Jacob; ihre Kinder: Jake, 
Elizabeth und Henry Martens, Tina, 
Nettie und Charles Scott, Art und 
Joan, Stella und Tony Kaszonyi, 
Victor und Verna, Esther und Will 
Janzen, Abe, Walter und Elizabeth, 
und Marlene und John Isaak; 26 
Enkelkinder; 42 Urenkel; zwei Ur- 
urenkel; und vier Schwestern. 

Die Begräbnisfeier fand am 6. 
März in der Clearbrook M.B. Kir- 
che, unter der Leitung von Pastor 
Jay Neufeld, statt. Der Chor und 
die Gemeinde sangen passende Lie- 
der. Sohn Victor las das Lebensver- 
zeichnis. 

Es folgte ein Gedächtnismahl.® 

(Agnes Matties, Korr.) 





Johann Huebert f 
(Leamington, Ontario) 


Johann Huebert wurde seinen 
Eltern, Jacob und Maria (Wiens) 
Huebert, 1919 als fünftes von acht 
Kindern, in Kalantarowka, Ukrai- 
ne, geboren. 

Mit achtzehn Jahren wurde er in 
die russische Armee eingezogen. 
Nach vielen schweren Erfahrungen 
kam er nach Deutschland. 1951 
wanderte er nach Canada aus. 1953 
heiratete er Louise Pauls in der Le- 
amington M.B. Gemeinde. Im Au- 
gust 1962 ließ er sich taufen und 
schloß sich noch im selben Jahr der 
Gemeinde an. Er nahm aktiv am 
Gemeindeleben teil. Er diente im 
Musikkomitee für die deutschen 
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Andachten, und half beim Baupro- 
jekt und anderen Arbeiten mit. 

1984 trat er in den Ruhestand, 
nachdem er 22 Jahre bei der H.J. 
Heinz Fabrik gearbeitet hatte. Bis 
zu seinem plötzlichen Erkranken 
diente er im Et Cetere Shoppe, ein 
Geschäft, das das MCC unterstützt. 

Er starb am 8. April 1995. 

Er hinterläßt: seine Frau Louise; 
Sohn Guenter und Rita; zwei Enkel- 
kinder: Ken, und Chris; zwei Brü- 
der; eine Schwester in Deutschland; 
eine Schwester in der Ukraine; so- 
wie viele Neffen und Nichten. 

Pastor Henry Regier leitete die 
Begräbnisfeier in der Kirche der Le- 
amington M.B. Gemeinde. Seine 
Botschaft war auf 2.Timotheus 4,6- 
8 und 2.Korinther 5,1-8 gegründet. 
Er las das Lebensverzeichnis und 
ein Lieblingsgedicht des Verstorbe- 
nen vor. Prediger D. Derksen brach- 
te seine Ansprache aus Hiob 19 und 
Psalm 17. Gemeindegesang und So- 
los von George Driediger trugen zur 
Verschönerung der Feier bei. 

Nach der Beerdigung waren alle 
zu einem Gedächtnismahl eingela- 
den.® (Peter Bartel, Korr.) 





Frieda Wall f 


(Kitchener, Ontario) 


Frieda Wall wurde am 5. Dezem- 
ber 1927 als jüngstes Kind ihrer EI- 
tern Isaak und Aganetha Baerg in 
Greenland, Manitoba, geboren. Als 
sie neun Jahre alt war, zog die Fa- 
milie nach Vineland, Ontario. Nach 
Vertiefungsversammlungen mit 
Prediger H.H. Janzen 1939, nahm 
sie später zu Hause den Herrn Je- 
sus als ihren persönlichen Heiland 
an. Einige Jahre später wurde sie 
getauft und in die Vineland M.B. 
Gemeinde aufgenommen. 

Nach ihrer Ausbildung als Lehre- 
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rin unterrichtete sie drei Jahre in 
Grantham Consolidated School in 
St. Catharines, und besuchte dann 
das Bibelkolleg, MBBC, in Winni- 
peg. Im September 1953 heiratete 
sie John Wall. Ihre zwei Kinder 
wurden in Montevideo, Uruguay, 
geboren. 

Sie fühlten beide deutlich, daß 
der Herr sie in seinen Dienst rief. 
Ihr ganzes Leben gehörte fortan 
dem Dienst für ihren Herrn in East 
Chilliwack, Montevideo, Bage (Bra- 
silien), Winnipeg, Asuncion (Para- 
guay), Hillsboro (USA) und Kitche- 
ner. Frieda war ein aktives Mitglied 
des “Womens Christian Fellowship” 
Vereins, und half überall mit hilf- 
reicher Hand mit. 

1990 traten sie in den Ruhe- 
stand, doch ihr Dienst ging weiter: 
Peru, Deutschland und Winnipeg. 
Sie stand ihrem Mann immer liebe- 
voll zur Seite. Sie führte eine welt- 
weite Korrespondenz. Im letzten 
Jahr hat sie noch einmal die Bibel 
laut durchgelesen. Besondere Freu- 
de brachten ihr ihre Enkelkinder 
Allison und Jessica. 

Am 21. April 1995 plante sie, mit 
ihrer Schwester aus St. Catharines 
nach Steinbach zu fahren, wo sie 
bei einem Autounfall tödlich verun- 
glückte. 

Sie hinterläßt: ihren Mann John; 
Tochter Marlene; Sohn Robert und 
Jenny mit Enkeltöchtern Allison 
und Jessica; zwei Schwestern: Ag- 
nes Janzen, und Erna und John An- 
dress, alle in St. Catharines; Bru- 
der Bill und Vera Baerg in Cam- 
bridge; sowie viele Verwandte und 
Freunde. 

Die erste Begräbnisfeier fand am 
25. April 1995 in der Kirche der 
North Kildonan M.B. Gemeinde in 
Winnipeg statt. Pastor Alvin Enns 
und Pastor Hugo Jantz dienten. Die 
zweite Begräbnisfeier fand am 27. 
April in der Kirche der Kitchener 
M.B. Gemeinde statt. Pastor Allan 
Labun begrüßte die Versammlung 
mit einem Schriftwort und Gebet. 
Elvira Fröse leitete den Chor und 
die Versammlung im Gesang. Elvie- 
ra Goertz und Gudrun Mathies la- 
sen Psalm 84. Bill Baerg las das Le- 
bensverzeichnis. Vertreter der M.B. 
Mission, Ernie Friesen und Loretta 
Snider, sprachen Anerkennungs- 
worte. Früherer Kitchener Pastor 
Ron Toews predigte aus Philipper. 


Pastor Labun schloß die Feier mit 
Gebet. 

Alle waren zu einem Gedächtnis- 
mahl eingeladen.® (Kaethe Wiebe, Korr.) 





David Donald Balzer 7 
(Clearbrook, BC) 


David Donald Balzer wurde am 
11. November 1912 in der Kolonie 
Tereck in Rußland geboren. Bis zu 
seinem vierten Lebensjahr verlebte 
er eine glückliche Kindheit. Das än- 
derte sich jedoch mit dem Mord sei- 
nes Vaters und der Flucht der Fa- 
milie zum Großvater Balzer in der 
Molotschna. Mit zehn Jahren verlor 
er auch seine Mutter. 

Im Oktober 1925 wanderten die 
Kinder mit Stiefeltern nach Main 
Centre (Saskatchewan), Canada, 
aus, wo alle Kinder Armuts wegen 
zu anderen Familien verteilt wur- 
den. Bis zu seinem 17. Lebensjahr 
zog er von einem Heim ins andere. 
Er absolvierte die 12. Klasse als 
23jähriger und zog zu seinem Bru- 
der Jake in Haney (BC). 

Mit 23 Jahren bekehrte er sich 
und wurde in der Vancouver M.B. 
Gemeinde getauft und als Mitglied 
aufgenommen. Er liebte die Ge- 
meinde in Greendale, wo er über 
fünfzig Jahre Mitglied war und als 
Sonntagsschullehrer, Diakon und 
Gehilfspastor diente. 

1940 heiratete er Marie Peters, 
mit der er 1945 nach Greendale zog, 
wo sie sich ein neues Haus bauten 
und eine Milchwirtschaft betrieben. 
Die Familie adoptierte drei Kinder: 
Kathleen, Peter, und Sonja. 

1960 übernahm David für zehn 
Jahre die Verantwortung für Su- 
mas Prairie Growers Co-op in East 
Chilliwack, wo er viele Freunde er- 
warb. 

Nach der Genesung von einem 





schweren Herzanfall absolvierte er 
1979 von einem Immobilien (Real 
Estate) Kursus an der Universität 
von British Columbia. Die neue 
Karriere brachte ihm persönliche 
Befriedigung und machte ihm Freu- 
de 


Im Mai 1994 zog Ehepaar Balzer 
in eine Eigentumswohnung in 
Clearbrook, wo er am 3. Dezember 
unerwartet, aber friedevoll, starb. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Schwestern: Sarah Wie- 
be, Mary Tjart, Margaret Bahn- 
mann, Agnes Ethier, und Elizabeth 
im Kindesalter; und sein Bruder 
Jake. 

Es trauern um ihn: seine Frau 
Marie; Sohn Peter und Betty; Enkel 
Johnathon und Gina, und Geoffrey; 
die Töchter: Sonja, und Kathleen; 
Enkel Jason und Valind Stoick, und 
Gregory Charles; Bruder John und 
Mary; Schwester Katherina Esau; 
zwei Schwager: Jacob Tjart, und 
Peter Bahnmann; Schwägerin Mar- 
tha Balzer; sowie viele Nichten und 
Neffen. 

Die Begräbnisfeier fand am 8. 
Dezember in der Bakerview M.B. 
Kirche in Clearbrook (BC) statt. ® 

(Agnes Matties, Korr.) 


Aron Jakob Reimer } 
(Chilliwack, BC) 


Aron Jakob Reimer wurde am 6. 
Februar 1914 in Prangenau, Ukrai- 
ne, geboren. Seine Eltern waren Ja- 
cob Aron und Anna (Dyck) Reimer. 
Mit elf Jahren wanderte er mit sei- 
nen Eltern und Geschwistern nach 
Canada aus. Sie verlebten ihre er- 
ste Weihnachten in Sterling, Alber- 
ta. Von dort zog die Familie auf 
eine Landwirtschaft in Namaka, Al- 
berta. Im Frühling 1926 zogen sie 
nach Carsland. Nach zehn Jahren 
siedelten sie nach Duchess um, wo 
sie bis 1945 eine Landwirtschaft 
hatten. Danach zogen sie nach Chil- 
liwack, BC. Bis zu seinem Ruhe- 
stand betrieb er dort eine Milch- 
wirtschaft. ’ 

Im Juni 1938 wurde er vom Älte- 
sten Cornelius Harder in Rosemary, 
Alberta, getauft. 1952 heiratete er 
Frieda Pauls. Ihre Ehe wurde mit 
zwei Töchtern gesegnet. Nachdem 
seine Frau im Juni 1974 starb, hei- 


ratete er Elizabeth Kroeker im 
März 1976. Seine zweite Frau starb 
im Mai 1994. 

Während seiner Jahre in Alberta 
hatte er große Freude mit Pferden 
zu arbeiten, und später auch an sei- 
nen Autos. Er war Vorsitzender des 
Milchherde-Veredlungsvereins, und 
einer der Direktoren der Ost-Chilli- 
wack Kooperative. 

Er starb nach längerem Krebslei- 
den am 23. März 1995. 

Ihm im Tode vorangegangen 
sind: seine Eltern; seine erste Frau 
Frieda; seine zweite Frau Elizab- 
eth; sein Bruder Nicholaus; vier 
Schwestern: Maria, Elsa, Lena, und 
Katie; sowie seine Schwager: John 
Dick, Max Martzas, und George 
Dick. 

Er hinterläßt: seine Schwestern: 
Annie Martzas, Agatha Dick, und 
Martha und George Sawatzky; zwei 


Brüder: Abram und Annie, und 
John und Esther; und Schwägerin 
Elizabeth Reimer. 

Die Begräbnisfeier fand in der 
Kirche der Eden Mennonitenge- 
meinde statt. Pastor J. Tilitzky lei- 
tete die Feier mit Johannes 14,1- 
4,17+24 ein. Enkelsohn Kevin Klip- 
penstein las das Lebensverzeichnis. 
Ein Männerchor sang das Lied 
“What a glad reunion” (Welch ein 
frohes Wiedersehn). Die Gemeinde 
sang ein Lied. Prediger Heinrich 
Warkentin, von der Broadway Men- 
noniten Brüdergemeinde, hielt die 
Ansprache. Zum Abschluß sangen 
der Männerchor und die Gemeinde 
jeweils ein Lied. 

Nach der Beerdigung fand ein 
Gemeinschaftsmahl, wo einige Er- 
innerungen von dem Verstorbenen 
mitgeteilt wurden, statt.® 

(Im Auftrage, Peter A. Unger) 


Gesucht wird 
Irma Plato, 
geboren am 1.10.1928 in Hochfeld, Ukraine in eine Familie 
mit sechs Kindern. Während des Krieges wurden Deutsche evakuiert; 
einige Familienmitglieder kamen nach Jung-Galka bei Litzmannstadt. 
Letzter Kontakt mit Irma: am 17. Januar 1945. 
Auskunft bitte an: 
Alice Schröter 
Gaußstraße 8 53125 Bonn 
Germany® 


Wer kann weitere Auskunft geben? 
Urahnen: Gerhard Enns (1787-1855) 
heiratete 1838 Elisabeth Goertzen (1816-1862); 

Ahnen: Abraham (1839-?) heiratete 1867 Kathrina Heide, 
(Katha., Elisabeth, Agata, Helen, Margaret, Abr., Pet., Geo., Maria); 
Klas (1841-?)) heiratete 1867 Katharina Wiens, 

(David, Klas, Gerh., Kathari., Elisabeth, Heinrich, Anna); 
Elisabeth (1843-1929) heiratete 1862 David Wiens; 
Kornelius (1845-1875) heiratete Maria Balzer, 
(Heinrich, der am 3. Juli 1897 als Missionar in Afrika starb); 
Peter (1847-?) heiratete 1873 Maria Schulz, später Maria Petker, 
(Peter, Gerhard, Jacob, Abraham, Maria, Sarah); 

John (1850-1881) heiratete Witwe Janzen; 

Heinrich (1855-1886) heiratete Elis. Jantz, 

(Maria, Peter, Elisabeth, Agata, Heinrich, und Jakob). 
Frage: Was ist die Verbindung der obigen Familie zu 
Daniel P. Enns (Rosthern, Saskatchewan) der für 
“Mennonite Board of Colonization” 
wirkte und 1946 starb? 

Auskunft bitte an: 

Daniel Enns 
3328 E. Hammond Avenue, Fresno, California 
United States 93703-4035 
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Dr. Bernard Rosner 
Optometrist - Optiker 
Augen werden untersucht 


und passende Brillen geliefert 
Spreche Plattdeutsch 


105 - 155 Carlton Street 
Winnipeg - Telefon: 942-5359 


Bonaventure Travel Inc. 


1-161 STAFFORD STREET 
WINNIPEG, MAN. R3M 2W9 
PHONE: (204) 477-4581 


RUTH WIEBE 
DARLENE KAILER 
TEDDY WIEBE 


[at == 111] = je] ] N = 


TRAVEL SERVICE LTD. 


1995-96 Group Tours 


EGYPT, ISRAEL & JORDAN 

OCTOBER 16 - NOVEMBER 1, 1995 

Host: Jake Pauls 

(Formerly Vice President, Mennonite World Conference) 
Cairo, Luxor, Aswan, St. Catherines, Agaba, Amman, 
Jerusalem, Tiberias, Upper Galilee, Tel Aviv 


KENYA SAFARI 

JANUARY 12 - 28, 1996 

Hosts: Bill and Helen Norrie 

(Former mayor of Winnipeg) 

Nairobi, Lake Naivasha, Masai Mara Game Reserve, 
Lake Nakura, Aberdares, Amboseli National Park, Tsavo 
National Park, Mombasa 


ITALY, TURKEY & GREECE 

APRIL 22 - MAY 10, 1996 

Host: Dr. Bernie Wiebe 

(Menno Simons College) 

Rome, Istanbul, Cappadocia, Izmir, Kusadasi, Samos, Pi- 
raeus, Athens, Nauplia, Olympia, Delphi 
MENNONITE WORLD CONFERENCE 

Ask for information on the Mennonite World Conference 
in Calcutta, JANUARY, 1997. Tours to India and South- 
east Asia in conjunction with MWC will be hosted by Pe- 
ter Peters (MCC Manitoba) and Neil Janzen (Vice Presi- 
dent, Concord College and former president of MEDA 
North America). Both hosts have lived in India. 


FOR FURTHER INFORMATION, 
PLEASE CONTACT JOHN SCHROEDER 
ASSINIBOINE TRAVEL SERVICE 
1317A PORTAGE AVENUE, 
WINNIPEG, MANITOBA R3G OV3 
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Gesucht werden die Nachkommen 
der 1934 Abgebildeten: 
Peter Kessler und Frau, 
seit 1914 bis zur letzten 
Nachricht 1934 wohnhaft in 
Buenos Aires (Argentinien). 
Peter Kessler wurde in 
Luis, Marientahl, Saratov in 
der Wolga-Deutschen Republik 
als Sohn vom Vorsitzenden 
des Dorftrats, Johannes Kessler, 
geboren. 

Die anderen Kinder hießen: 
Johannes, Johsef, Peter, Anna, 


Adam, Nikoles, Findling, und Klara. 


Sechs sind in Saratov und zwei in 
Kasachstan gestorben. 
Peter Kessler wäre jetzt über 
neunzig Jahre alt. 

Der Name seines Sohnes ist leider 
nicht bekannt. 


Auskunft bitte an Nichte: 
Pauline (Spieß) Reiberger 
Südring 27 
59269 Beckum 
Germany® 


Deutsche 
Freizeit 
1995 


mit 
Abe und Irene Neufeld 


vom 28. August 
bis zum 1. September. 


Anmeldung und Information: 
Camp Arnes 

1151 Henderson Highway 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2G 1L5 

Telefon: (204) 338-4647 








Gesucht werden solche, 
die dieses Ereignis vor 
75 Jahren miterlebt haben: 

Meines Erinnerns ist diese Begeben- 
heit niemals in unseren Blättern er- 
wähnt worden.... Ich ging zur Kom- 
merzschule in Halbstadt; die letzten 
sechs Monate waren wir in Sapo- 
rozhje. Im Sommer 1920 wurden 
achtzig Kommerzschüler, auch ich, 
arretiert und einer Verschwörung 
beschuldigt. (Ich habe eine Ahnung 
wer uns verklagt hatte. Einer der 
zwei soll später sogar nach Canada 
gekommen sein.) Weil ich kein 
Ukrainer holländischer Herkunft 
bin, wurde ich besonders in Obacht 
genommen. Ich sollte über illegale 
Versammlungen Auskunft geben 
und die Namen der anderen betei- 
ligten Studenten herausgeben. Ja, 
wir hatten Versammlungen; es wa- 
ren literarische Versammlungen. Es 
wurden sechs Studenten zum Tode 
verurteilt; ich war einer der Un- 
mündigen darunter. Mein Vater 
fuhr mit zwei Säcken Mehl nach Sa- 
porozhje und kam, ich weiß nicht 
wie, mit dem Obersten ins Gefäng- 
nis. Mein Freund, Peter Toews, und 
ich wurden darauf freigelassen. Was 
ist mit den anderen fünf Studenten 
geworden? Bitte teilt es mir mit, 
sollte noch jemand davon am Leben 
sein. Ich bin 92 Jahre alt. Meine 
Tochter Helga ist Präsident der St. 
Pauls University in Waterloo. Sie 
will in diesem Sommer meine Le- 
bensgeschichte herausbringen. 


Jacob A. Kutz 
1 Tabor Drive 
St. Catharines, Ontario 
Canada L2N 1V9» 


Gesucht werden 
die Nachkommen einer 
Sippe mit Namen “Goossen”: 
Johann...geb. 1889?: 
Lora.....16. März 1897 
Heinrich.1891 
Peter....1900 
David....21. Juni 1907 
Sara.....gestorben. 
Auskunft bitte an: 
Gertrud Goossen 
Frühlingsstraße 4 
67653 Kaiserslautern 
Germany® 


| 
| 
| 
| 





Europa Nachrichten 


Kranzniederlegung - Vor 120 
Jahren wurde Albert Schweitzer 
in Kayersberg in Deutschland gebo- 
ren. Wie seit Jahrzehnten wird der 
Geburtstag des berühmtesten Soh- 
nes der 3000-Einwohner-Ortschaft 
mit einer Kranzniederlegung am Ge- 
burtshaus Albert Schweitzers ge- 
feiert. Im Nachbarhaus findet man 
heute ein kleines Museum, das pro 
Jahr rund 30,000 Besucher anlockt. 
Unter anderem findet man hier die 
Urkunde des Friedensnobelpreises 
1952. Der spätere Missionsarzt ver- 
brachte seine Jugend im elterlichen 
Pfarrhaus in Gunsbach. Die achttau- 
send Besucher können durch das 
Schlaf- und Arbeitszimmer gehen, 
wo noch Mantel und Hut des Gelehr- 
ten am Haken hinter der Tür hän- 
gen. Sonja Poteau, die als Kran- 
kenschwester für fünf Jahre mit Al- 
bert Schweitzer in Gabun (Afrika) 
arbeitete, verwaltet ein Archiv mit 
rund 75,000 Briefen auf Mikrofilm, 
etwa 40,000 Büchern und Tausen- 
den von Fotos, das von Forschern 
aus aller Welt benutzt wird. 
Schweitzer verfaßte zwanzig kultur- 
philosophische und theologische 
Werke. Der erste Band seines Nach- 
lasses erscheint unter dem Titel 
“Das Reich Gottes und das Christen- 
tum”. In dem mittlerweile moderni- 
sierten und erweiterten Schweitzer 
Krankenhaus in Lambarene, Gabun, 
werden weiterhin notleidende Pa- 
tienten gepflegt. Schweitzer selbst, 
der das Krankenhaus 1913 in einem 
Hühnerstall anfing, starb 1965 als 
90jähriger und wurde auf dem 
Friedhof in Lambarene neben seiner 
Frau Helene begraben. 

x**%* 
Berlin-Moskau - Die Reisezeit zwi- 
schen Berlin und Moskau soll durch 
eine Modernisierung der Straßen- 
und Schienenverbindungen erheb- 
lich verkürzt werden. Deutschland, 
Polen, Weißrußland und Rußland 
beteiligen sich daran. Während man 
sich jetzt mit einer 30stündigen Rei- 
se abfinden muß, wird man später 
mit einer Fahrzeit von nur zwanzig 
Stunden rechnen. Der Verkehrskor- 
ridor soll von internationalen Fi- 
nanzmitteln, aber auch von priva- 
tem Kapital finanziert werden. 


Holland - Königin Beatrix rief in 
ihrer vorjährigen Weihnachtsan- 
sprache zur Versöhnung mit den 
Deutschen auf: “Auf Unterdrückung 
folgt Befreiung, aber auf Befreiung 
folgt Versöhnung”, betonte sie. Auch 
widersprach sie der allgemeinen 
Auffassung, daß die Niederländer 
während der deutschen Besatzung 
von 1940 bis 1945 massenhaft Wi- 
derstand geleistet hätten. Die mei- 
sten hätten es vorgezogen, einfach 
weiterzuleben. Die Königin wieß 
auch darauf hin, daß die faschisti- 
schen Diktatoren sogar ihre eigene 
Bevölkerung in “angsteinjagenden 
Würgegriff” gehalten hätte. Der Wi- 
derstand in diesen Ländern wäre be- 
wundernswert. 

xr% 
Windkraft - Bei der Nutzung der 
Windkraft ist Deutschland im ver- 
gangenen Jahr nach den Vereinigten 
Staaten weltweit auf Platz zwei vor- 
gerückt, so gibt die Forschungsgrup- 
pe Windenergie der Universität 
Münster an. In Deutschland wurden 
1994 Windkraftanlagen mit einer 
Kapazität von rund 310 Megawatt, 
einer Verdoppelung, aufgestellt. Die 
Wissenschaftler rechnen damit, daß 
bis zum Ende des Jahres in Deutsch- 
land etwa eintausend Megawatt 
Windkraftleistung für die Strompro- 
duktion zur Verfügung stehen könn- 
ten. 

xr%* 
Deutsch - Deutsch als Fremdspra- 
che wird in Mittel- und Osteuropa 
immer attraktiver. Doch es fehlt an 
Deutschlehrern, besonders in Polen, 
der Tschechai und Ungarn. Wer in 
Osteuropa Deutsch beherrscht, hat 
bessere Arbeitsmöglichkeiten, da 
Deutschland der größte Handels- 
partner vieler dieser Staaten ist. Bei 
den Grundschülern in Tschechai ler- 
nen 49% Deutsch und nur 44% Eng- 
lisch. In den weiterführenden Schu- 
len jedoch ist Englisch etwas populä- 
rer. Trotzdem stieg die Zahl der 
Deutschschüler in diesen Ländern 
beträchtlich. Das Auswärtige Amt 
Deutschlands plant nun, finanzielle 
und personelle Unterstützung für 
diese drei Länder, wie auch im Kau- 
kasus und Zentralasien, bereitzu- 
stellen. 


Berlin - “Tuet auf die Pforten, daß 
einziehe das gerechte Volk, das be- 
wahret die Treue”, lautet die hebräi- 
sche Inschrift über dem Hauptportal 
der Neuen Synagoge in Berlin - der 
größten in Deutschland. Nach fast 
sechzig Jahren wurden die Türen 
des Gotteshauses am 7. Mai in Ost- 
Berlin geöffnet. Unter den 2500 er- 
warteten Gästen befanden sich Bun- 
despräsident Roman Herzog und 
Bundeskanzler Helmut Kohl, wie 
auch einige hundert eingeladene 
ehemalige Berliner Juden, die aus 
der ganzen Welt anreisten. Der Di- 
rektor der Stiftung “Neue Synagoge 
- Centrum Judaicum” sagte, das “die 
Neue Synagoge für gegenwärtige 
und zukünftige Generationen als 
bleibendes Mahnmal” wieder aufge- 
baut wurde und “ein Zentrum für die 
Pflege und Bewahrung jüdischer 
Kultur” schafft. 

*r*%* 
Seniorenuniversität — Im Herbst 
1995 wird in Lörrach (Schweiz) eine 
Seniorenuniversität in Betrieb ge- 
nommen. Offiziell wird das Institut 
“Studienkolleg für Weiterbildung 
und Seniorenstudium” heißen. Dies 
wird eine Universität ohne Massen- 
betrieb, sondern mit motivierten 
Studierenden sein. Im Jahr 2000 
wird jeder vierte Deutsche über 
sechzig Jahre alt sein. Viele dieser 
Senioren sind aktiv und wollen ihre 
Erfahrungen aus dem Berufsleben 
in die Forschung und Lehre mit ein- 
beziehen. Die zunächst 120 Studie- 
renden sollen etwa 1000 bis 1500 
Deutsch-Mark Studiengebühren pro 
Trimester aufbringen. In Holzen 
(Deutschland) werden jung und alt 
zusammen studieren, und das Ver- 
hältnis soll eins zu fünf betragen. 
Man hofft, die Generationen damit 
zusammenzuführen. 

*r*%* 

Europa - Jede dritte Vogelart ist 
nach Angaben des Naturschutzbun- 
des Deutschlands vom Aussterben 
bedroht. Bei jeder vierten Vogelart 
sei der Bestand in den vergangenen 
zwanzig Jahren zum Teil dramatisch 
gesunken. Insgesamt sind 24 Vogel- 
arten in Europa gefährdet. Grund 
für das Artensterben ist hauptsäch- 
lich die Ausweitung landwirtschaft- 
lich genutzter Flächen. Daneben ha- 
ben die Jagd, die Forstwirtschaft 
und andere Störungen zum Rück- 
gang der Vogelarten mitgewirkt. 
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Klassen 
| Funeral 


Chapel 


| 1897 Henderson 
Highway, 

Winnipeg, Man. 
R2G 1P4 

Tel.: 338-0331 
Director 

Walter Klassen 
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für die Mennonitische Rundschau 





Jahresabonnement 

mit zwölf Ausgaben: 

«e an kanadische Adressen 
(einschließlich Steuern) ......$16.00 


« ins Ausland, auch USA, 

mit einfacher Post $21.00 Cdn 
| oder $16.00 US 
oder 24.- DM 


« mit Luftpost nach Südamerika 
$32.00 Cdn 
oder $25.00 US 
« mit Luftpost ins sonstige Ausland 
$40.00 Cdn 
oder $31.00 US 
oder 50.- DM 
(Wichtig: nach Rußland 
ist nur Luftpost möglich!) 





] neue Bestellung 
| Abonnementsverlängerung 


Name und Adresse: 


Name und Adresse für ein 
Geschenkabonnement: 


Bei Adressenänderung bitte alte 
Adresse angeben! 
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Mennonitische Rundschau 
3-169 Riverton Avenue 
Winnipeg, Manitoba 

Canada R2L2E5 


38 / MENNONITISCHE RUNDSCHAU 





Weise Haushaltung 


ist biblisch. 
Die Verwaltungsbehörde der kanadischen M.B. Konferenz 
will Gemeinden und ihren Mitgliedern kostenlos und ohne 
Verpflichtung mit ihren Finanzangelegenheiten behilflich sein. 


Wir helfen Einzelpersonen und Gemeinden durch: 
Haushaltungsvorschläge und Anweisungen 
Persönliche Finanzpläne 
Testaments- und Erbschaftsanliegen 


Unterstützung der Konferenzprogramme- 
- RRSP (Zinssatz 7.25%)* - Gift Annuity Plan 
- Deposit Fund - Endowment Fund 


(mit halbjährlicher Revision) 
- bis zu $10,000 
- $10,000 bis $24,999.99 ..... (6.50%) 
- $25,000 bis $49,999.99 ......(6.75%) 
- $50,000 und mehr 
Termine vereinbart man bitte schriftlich mit: 


Paul Woods Ross Hardy Alfred Huebert 
302-32025 1335 Haslam Way, 4-169 Riverton Ave., 
Dahlstrom Ave., Saskatoon, Sask. Winnipeg, Man. 
Clearbrook, B.C. V2T 2K7 S7S 164 R2L 2E5 
(604) 853-6959 (306) 249-5660 (204) 669-6575 


für British Columbia __fürAlbertaundSask.  fürMan.und Osten | 






Telefon: 0228/259307 
Telefax: 0228/25854 1 


Newtonstr. 1 
D-53125 Bonn 


“ f 


den reichen Segen des Pfıngstfestes 





| 


Aus aller Welt 





Indien - Rund zehn Millionen Men- 
schen sind in Indien von Lepra be- 
troffen; 10,000 sterben täglich. Trotz 
riesiger Summen für Leprahilfe in 
den vergangenen Jahren hat sich die 
Zahl der Kranken nur wenig geän- 
dert, da die Hilfe oft nicht in die klei- 
nen Dörfer gelangt. Obendrein leh- 
nen viele der Leprakranken medizi- 
nische Hilfe ab, da sie als Aussätzige 
das Recht zum Betteln haben und 
somit besser als normale Arbeiter le- 
ben können. Auch infizierte Kinder 
bringen ihren Eltern als Bettler gu- 
ten Gewinn. (nach Neues Leben Magazin) 
“ 
Israel - 1.25 Millionen Christen be- 
suchten im letzten Jahr Israel, wo- 
bei die populärsten Reiseziele Jeru- 
salem und danach Galiläa und Be- 
thlehem waren. Nur drei Prozent 
der ansäßigen Araber in Judea, Sa- 
maria und Gaza sind Christen. So- 
gar Bethlehem, einst eine “christli- 
che” Stadt, ist heute zwei Drittel 
moslemisch. (nach Christian and Israel) 
| 
Mosambik - Nach jahrzehntelan- 
gem Bürgerkrieg bietet der heutige 
Friede große Möglichkeiten zur Ver- 
kündigung des Evangeliums und der 
Gemeindegründung. Es mangelt an 
Mitarbeitern, da zur Zeit nur drei- 
hundert Missionare in Mozambik ar- 
beiten. Lebensmittel sind auf den 
Märkten zu kaufen, Straßen und 
Schienen werden repariert und Häu- 
ser renoviert. Millionen Flüchtlinge 
kehren wieder in ihr Heimatland zu- 
rück. (nach Neues Leben Magazin) 
" 
Öko-System - Wälder zählen zu 
den wichtigsten Ökosystemen der 
Erde: Sie liefern Rohstoffe und Nah- 
rung, sind regulierend auf Klima, 
Wasser- und Nährstoffkreisläufe 
und beherbergen die meisten Tier- 
und Pflanzenarten. Der Bestand der 
natürlichen Wälder geht immer wei- 
ter zurück. Die Waldfläche ist seit 
den Anfängen der Landwirtschaft 
um ein Drittel zurückgegangen. Ein 
Viertel der Landoberfläche, also 36 
Millionen Quadratkilometer, wird 
von Wäldern bedeckt. Am drama- 
tischsten ist der Raubbau in den tro- 
pischen Regenwäldern Südameri- 
kas, Zentralafrikas und Südost- 


asiens. Nach den Umweltschützlern 
ist bereits die Hälfte der tropischen 
Waldfläche durch Kahlschlag, Bran- 
drodung und Großprojekte vernich- 
tet worden. Damit wird die natürli- 
che Lebensgrundlage für viele Völ- 
ker der Dritten Welt zerstört. Regen- 
wald gibt es aber auch an der kana- 
dischen Westküste. Es gibt hier ur- 
alte Baumriesen von einhundert Me- 
tern Höhe. Diese können ungeheure 
Mengen Kohlendioxid binden. Da 
Canada jedoch wirtschaftlich von 
der Holzbranche abhängig ist, fallen 
jährlich allein in British Columbia 
250,000 Hektar der Holzindustrie 
zum Opfer. Wiederaufforstungen 
sind nicht besonders erfolgreich. In 
Europa gibt es kaum noch ursprüng- 
liche Primärwälder. 

(nach deutscher forschungsdienst) 

ig 


Alpenröhre - Die gigantische Al- 
penröhre von München nach Verona 
ist im Grundsatz von den beteiligten 
drei Ländern Deutschland, Öster- 
reich und Italien beschlossen wor- 
den. Dieser Brenner-Basis Tunnel 
soll 409 Kilometer lang sein und die 
weithin überfüllte Brenner-Auto- 
bahn entlasten. Während sie von 
manchen als “Retter vor der Autola- 
wine” erklärt wird, sehen die Um- 
weltschützler sie als ein Wahnsinns- 
projekt an. Die Bauzeit wird rund 
zehn Jahre dauern und 25 Milliar- 
den Mark kosten, von denen ein 
Drittel von Österreich, neun Prozent 
von Deutschland und der große Rest 
von Italien bezahlt werden muß. 
(nach Kanada Kurier) 
= 
Saskatoon - Die Bürgersteige der 
Weststraße (20th Street) in Saska- 
toon sind mit farbenprächtigen Flie- 
sen mit multikulturellen Symbolen 
bedeckt. Auf beiden Seiten der Stra- 
ße wehen chinesische, deutsche, 
ukrainische und indianische Banner 
von den Laternenpfosten. Bunte Pla- 
kate von verschiedenen kulturellen 
Gruppen sind in den Geschäften 
ausgestellt. Zwei riesige chinesische 
und indianische Wandmalereien ver- 
schönern die Seitenwände zwei loka- 
ler Läden. Man kann nun gemütlich 
durch die Nachbarschaft zwischen 
den Indianerläden mit Kunstgewer- 
be, den osteuropäischen Fleischerlä- 
den, den vietnamesischen Reisebü- 
ros, den ukrainischen Restaurants 
und den Fleischläden, in denen man 


Pakete nach der Ukraine und Bela- 
rus schicken kann, schlendern. All- 
mählich freunden sich die verschie- 
denen ethnischen Gruppen in der 
Nachbarschaft miteinander an. Alle 
gewinnen mehr Achtung anderen 
Kulturen gegenüber, und das Inter- 
esse an deren Geschichte, Kunst und 
Kultur wächst. (nach Canadian Scene) 
Be] 
Jordanien - Seit der israelisch-jor- 
danische Friedensvertrag unter- 
schrieben wurde, erwartet Jordanien 
zwei Millionen Touristen jährlich. 
Die Finanzstarken wollen jetzt in 
Südjordanien eine “Stadt der Bibel” 
aufbauen. In der Nähe der Ruinen- 
stadt Petra soll ein “Erlebnispark” 
entstehen. Hier werden Themen der 
Weltreligionen Christentum, Juden- 
tum und Islam aufgegriffen. Neben 
Szenen aus dem Alten und Neuen 
Testament soll auch das Leben Mo- 
hammeds dargestellt und sogar Je- 
rusalem teilweise nachgebaut wer- 
den. Außerdem plant man einen See 
anzulegen, um da den Auszug der Is- 
raeliten aus Ägypten vorführen zu 
können. (nach Neues Leben Magazin) 
” 


Eine herzliche Einladung zur 
Deutschen 
Bibelfreizeit 


von British Columbia 
vom 11. bis zum 16. Juni 1995, 
beginnend am Sonntag um 7:00 Uhr: 
Green Bay Bible Camp 
1449 Green Bay Road 
Westbank, B.C. V4T 2B9. 


Prediger Roland Marsch 
(Winnipeg) spricht über die 
Gemeinde in Philippi zum Thema: 
“Fröhliches Christsein in 


der Verbindung mit dem Herrn”. 


Anschließend findet die elfte 


Deutsche Glaubenskonferenz, 
vom 16. bis zum 18. Juni 1995, 
beginnend am Freitag um 
7:00 Uhr abends, in der 
Grace Baptist Church 
1150 Glenmore Drive 
Kelowna, B.C. statt. 
Prediger Roland Marsch spricht 
über das Buch Jona. 


Alle sind herzlich eingeladen! 
Weitere Auskunft erhältlich: 
Rufnummer: (604)-763-3457® 
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Komm, heiliger Geist 







er an den heiligen Geist glaubt und in diesem Glauben um das Kommen 
diese Geistes bittet, der muß wissen, daß er damit die göttliche Störung 








& 






(e) 
herbeiruft und sich dafür offen hält, daß Gott ihn stört in seinem Besitz, in EN : 
seinen Gewohnheiten, wenn sie nicht mehr dafür taugen, ein Gefäß der heil- nt‘ Tr > 


re 


samen Unruhe und der aufregenden Wahrheit zu sein. Wer also bittet, “Komm, 
heiliger Geist”, muß auch bereit sein zu bitten: Komm und störe mich, wo ich gestört 
werden muß.» — (Wilbelm Stählin) 


Pfingstgeist, Geist des Herrn Jesus, Geist vom Vater uns gesandt, 
Geist, in dem der Jesusglaube ein allgeltend Siegel fand, 
Heil’ger Geist, beleb’ uns heut, mach’ uns dir zum Dienst bereit. 


Sieh’, das Fleisch macht uns noch mühe, reizt uns doch mit seiner Lust, 
Und dein reines, heil'ges Wesen ist uns noch nicht recht bewußt. 
Brenne weg, was wider dich; räume fort, was hinderlich! 


Ist dann unser Herz gereinigt, daß kein Stäublein mehr drauf liegt, 
Daß der ganze Sinn geheiligt, frei und willig dir sich fügt, 
Aller Lust der Welt entrückt, dann mach’ uns zum Dienst geschickt! 


Gib uns Kraft und Mut zum Zeugen! Mach’ uns fähig und geschickt, 
So von unserm Herrn zu reden wie sich's Jesusjüngern schickt. 
Heilige du Herz und Mund und besiegle unsern Bund! 


Heil'ger Geist, laß doch dein Feuer brennen jetzt und immerdar,; 
Nicht nur heut’ am Pfingsttagmorgen, nein, vielmehr durch’s ganze Jahr. 
Und solang’ das Leben währt sei uns solche Gnad’ beschert. 


Pfingstgeist, Geist des Herrn Jesus, Geist, vom Vater uns gesandt, 
Knüpfe fester die zusammen, die du als dein Volk erkannt, 
Daß ein heil'ger Schmelz durch dich sie vereine ewiglich.* 


(auserlesen) 
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